Fa; 


— 


Schelftleitung und e Katharinenſtraße Mr. 4. 
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Brief und Telegramm⸗Abreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


tmärkiſche Tageszeitung 


Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feſttage. — Bezugspreis für Thorr 

Stadt und Vorſtädte frei ins Haus vlerteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf., von ber 

Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 k., monatlich 60 Pf., durch 

die Poſt bezogen ohne Zuſtellungsgebühr 2,00 Mk., mit Beſlellgebühr 2,42 Mk. Einzel⸗ 
nummer (Belagexemplar) 10 Pf. 


. 


“ — 
in der Geſchäftsſtelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 
—— (Choruer Preſſe) —— ER 


Druck und Verlag der C. Dombrows kl'ſchen Buchdruckerel in Thorn. 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Thorn, Mittwoch den 28. April 1015. 


— 


33. Juhrg. 


Anzeiger für Stadt und Land 


— ————— —ꝛ—ñ— —— . f, 
25 Anzeigenpreis die 6 geſpaltene Stolonelgeile oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und 
25 „Geſuche, Wohnungsanzeigen, An- und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 
2 außerhald Weſtpreußens und Poſens und durch Vermittlung 15 Pf.) für Anzeigen mit Platz. 
vorſchrift 25 Pf. Im Reklameteil koſtet ble Zelle 50 Pf. Rabalt nach Tarif.— Anzeigenaufträge ı 


nehmen an alle ſollden Unzeigenvernitilungsftellen des In- und Auslandes. — Anzeigen⸗ 


— — 


Die Kümpfe zur See. 
Zur Verſenkung des engliſchen Fiſchdampfers 
„St. Lawrence“ 


durch ein deutſches Unterſeeboot am 23. April hat 
die „Times“ die Nachricht verbreitet, der ke 
dant des deutſchen Unterjeebootes habe die Rettung 
zweier über Bord geſprungener Leute der Beſatzung 
des Dampfers nicht geſtatten wollen, ſodaß dieſe 
ertrunken ſeien. Hierzu wird dem Wolffſchen Büro 
von maßgebender Stelle mitgeteilt: 
Anterſeeboot konnte aus dem Verhalten des Nich 
dampfers, der zuerſt mit hoher Fahrt auf das Boot 
zuhielt, dann abdrehte, erkennen, daß er ein als 
Vorpoſtenboot dienendes Fahrzeug vor ſich hatte. 
Es zwang den fliehenden Dampfer durch Geſchütz⸗ 
euer zum Stoppen, worauf der größte Teil der Be⸗ 
atzung ſich in die Boote begab. Inzwiſchen ließen 
drei an Bord zurückgebliebene Leute Brieftauben 
aufſteigen und winkten dann ihre Boote heran. Als 
dieſe in der Nähe waren, ſprangen die Leute über 
ord. Nur einer von ihnen wurde von den Booten 
gerettet, während die beiden übrigen ertranken. Das 
Anterſeeboot, das zu dieſer Zeit 250 Meter vom 
Dampfer entfernt lag, hat in keiner Weiſe das Ret⸗ 
tungswerk der Boote beeinträchtigt. Die Behaup⸗ 
tung der „Times“, die inzwiſchen auch durch den 
sunfentele ee von Poldhu weiter ver⸗ 
reitet worden iſt, muß demnach als böswillige Ver⸗ 
leumdung bezeichnet werden. 


Zwei norwegiſche Segelſchiffe von engliſchen 
Kriegsſchiffen zum Sinken gebracht. 


Das „Perl. Tagebl.“ meldet aus Kopenhagen: 
Der Kapitän eines däniſchen Dampfers ae 
daß er in der Nähe der Farder⸗Inſeln ein engliſches 
Geſchwader angetroffen habe, das zwei große Drej- 
maſt⸗Segelſchiffe heftig beſchoß und zum Sinken 
brachte. Es ſollen norwegiſche Schiffe geweſen fein, 
deren Ladung vermutlich konterbandenverdächtig 
geweſen ſei. 


Deutſche Marineflugzeuge von engliſchen 
Handelsſchiffen beſchoſſen. 


Von maßgebender Stelle wird mitgeteilt, daß 
deutſche Marineflugzeuge in letzter Zeit wiederholt 
von engliſchen Handelsſchiffen mit Gewehren und 
Geſchützen beſchoſſen worden ſind, ohne daß die 
Schiffe von den Fliegern angegriffen worden waren. 
In einem Falle geſchah dies durch eine Gruppe von 
5 Fiſchdampfern, bei anderen Gelegenheiten durch 
engliſche Handelsdampfer. Als Antwort auf dieſe 
Angriffe wurden die Schiffe mit Bomben beworfen. 


Das Gefühl der Unſicherheit in England. 


Lord Charles Beresford ſagte in einer Anſprache 
in Northampton, wir müſſen uns klar machen, daß 
wit nicht ſicher ſind, ſolange die deutſche Flotte ſich 
auf See befindet. Es gibt ſoviel Unerwartetes im 
Seekriege, ein Wetterwechſel hebt die genaueſten 
Berechnungen auf. Die britiſche berlegenheit 
reiche daher nicht aus. 


Ein franzöſiſcher Dampfer von einem 
deutſchen Kreuzer verfolgt. 


„Petit uche läßt ſich aus Barcelona melden, 
daß der franzöſiſche Dampfer „Haiti“, der von der 
Inſel Martinique in Santander eingetroffen iſt, 
von einem deutſchen Kreuzer verfolgt worden jet, 
Es ſei ihm jedoch gelungen, zu entkommen. 


Ein angeblicher britiſcher Seeſieg an der 
chileniſchen Küſte. 


„Daily News and Leader“ bringen in ihrer 
Nummer vom 6. April die Meldung aus Buenos 
Aires, daß am 11. Februar 1915 an der pazifiſchen 
Küſte von Chile ein Seegefecht ſtattfand zwiſchen 
dem engliſchen Hilfskreuzer „Orama“ und dem 
deutſchen Hilfskreuzer „Navarra“. Das Gefecht ſei 
kurz und ſcharf geweſen und Sa — natürlich — 
mit dem Siege des engliſchen Schiffes geendet. Die 
deutſche Beſatzung ſei kriegsgefangen nach den Falk⸗ 
landsinſeln gebracht. 

Mit berechtigtem Hohn ſchreibt dazu die „Nord⸗ 
deutſche „Allgemeine Zeitung“: Wir können dem 
„Orama“ den Stolz über ſeine glänzende Waffentat 
nachfühlen, müſſen aber zu unſerem Bedauern feſt⸗ 
ſtellen, daß er mit einem Geſpenſterſchiff gefochten 
haben muß; denn der friedliche Hapag⸗ 13 5 
„Navarra“, der ein Hilfskreuzer war, ijt bereits 
am 16. November freiwillig von ſeinem Kapitän 
verſenkt worden, da er, von engliſchen Kreuzern ge⸗ 
jagt, ſein Schiff lieber auf dem Meeresgrund als 
in den Händen des Feindes wiſſen wollte. 

* * 


Die Kämpfe im Weſten. 
Die amtlichen engliſchen und franzöſiſchen 
Kriegsberichte 


der letzten Tage müſſen wohl oder übel, wenn au 
in A eiſe die den Erfalge im Weſten 


Die Kriegslage im 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz verſuchten die Engländer, wie zu erwarten, 
die Schlappe von Ypern, die das Anſehen des Dreiverbandes in den Augen der 
neutralen Staaten ſchwer geſchädigt hat, durch Heranziehung ſtarker Reſerven aus⸗ 


zuwetzen. 
gewöhnlich ſchweren Verluſten“, darunter 


Der Angriff endete jedoch mit einer neuen Niederlage mit „außer⸗ 


nach engliſcher Meldung, 70 Offizieren; 


auch unſere Beute an Maſchinengewehren erfuhr eine anſehnliche Steigerung. Die 
Räumung von Lizerne konnten ſie jedoch erzwingen, dank der ſchweren Schiffs⸗ 
artillerie, die im Kampfe mitwirkt und auch hier den Ort zu einem unwirtlichen 
Trümmerhaufen zuſammenſchoß. Auch auf der übrigen Front wurden die Angriffe 


des Gegners zurückgeſchlagen. Vom Oſten liegen 


eldungen nicht vor. 


Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. B.“: 
Berlin den 27. April. 
Großes Hauptquartier, 27. April, vormittags. 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz: 


In Flandern 


griffen die Engländer mit ſehr ſtarken Kräften die neuen Linien 
unſerer Stellungen nördlich und nordöſtlich von Ppern an, die 


3—4 Kilometer 


ſüdlich der bisherigen bis dicht nördlich der 


T' Houdt⸗Ferme (Meierei) am Pſerkanal über St. Julien in Richtung 
auf S' Grafenſtafel verläuft. Die Angriffe, die von der deutſchen 
Artillerie ſüdöſtlich von Ypern teilweiſe im Rücken gefaßt wurden, 
brachen unter außergewöhnlich ſchweren Verluſten 


ſchon im Feuer völlig zuſammen. 


Die durch die feindliche Artillerie 


ganz zuſammengeſchoſſenen Häuſer von Lizerne find von uns in 
der letzten Nacht geräumt worden; der unmittelbar öſtlich davon 
auf dem linken Kanalufer gelegene Brückenkopf wurde gehalten. 
In den bisherigen Kämpfen bei Ypern haben unſere Truppen 
50 Maſchinengewehre erbeutet. Den wichtigen Eiſenbahn⸗ 
knotenpunkt und Etappen⸗ Hauptort Koperinghe, etwa 12 Km. 
weſtlich von Ypern, haben wir mit ſichtlichem Erfolg zu beſchießen 
begonnen. — Im Argonnenwald wurde nordöftlid von 
Vienne le Chateau ein nächtlicher franzöſiſcher Angriff abgewieſen. 
— Auf den Maashöhen errangen wir auch geſtern weitere 


Vorteile, trotzdem die Franzoſen neue Kräfte heranzogen. 
liche Angriffe gegen unſere Combres⸗Stellung ſcheiterten. 


Feind⸗ 
Ein 


heftiger Angriff im Aillywalde wurde von uns unter ſtarken Ver⸗ 
luſten für den Feind zurückgeſchlagen. Auch weiter öſtlich gewann 


der Feind keinen Boden. Im 


nächtlichen Nahkampf arbeiteten 


wir uns im Prieſterwald erfolgreich vor. — Gegen unſere Stellung 
auf dem Hartmannsweilerkopf ging der Feind geſtern 


abends mehreremale zum Angriff vor. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: 


verändert. 


Alle Angriffe mißglückten. 
Die Oſtlage iſt un⸗ 
Oberſte Heeresleitung. 


zugeben, ſuchen dieſe aber teils möglichſt zu ver⸗ 
kleinern, teils durch Berichte über angebliche eng⸗ 
liſche und franzöſiſche Erfolge wettzumachen. Der 
Schwindel iſt ungeheuer. 5 


Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


Der amtliche franzöſiſche Bericht von Sonntag 
Nachmittag lautet: In Belgien dauern unſere 
Gegenangriffe fort und erfolgen in enger Verbin⸗ 
dung mit unſeren Verbündeten. Die Deutſchen, 
welche mit zwei Armeekorps angriffen, verwe 
den geſtrigen Tag über fortgeſetzt erſtickende Gaſe; 
einige nicht geplante Geſchoſſe enthielten eine große 
Menge davon. ir rückten merklich gegen Norden 
auf dem rechten Ufer des Oſerkanals vor. Die eng⸗ 
liſchen Truppen behaupteten trotz des geſtern Abend 
gemeldeten heftigen Angriffs alle Stellungen zu 
unſerer Rechten. In den Argonnen nahmen wir 
einen feindlichen Schützengraben ein. Wir erbeute⸗ 
ten zwei Maſchinengewehre und machten Gefangene. 
Dieſe rein örtliche Kampfhandlung war äußerſt 
lebhaft. Auf den Maashöhen am Einſchnitt von 


Calonne griffen die Deutſchen mit einer ganzen 
Diviſion auf einer Front von weniger als einem 
Kilometer an und brachten unſere erſte Linie zum 
Zurückgehen. Sie wurden aber durch einen Gegen⸗ 
angriff wieder zurückgeworfen. 


etenn 
nicht nur 


Amtlicher Bericht von Sonntag Abend: Nörd⸗ 
lich von Ypern dauert der Artilleriekampf unter 
ünſtigen Bedingengen für die Alliierten fort. Die 
eutſchen griffen an mehreren Stellen die engliſche 
Front in der Richtung von Norden nach Süden und 
von Nordoſten nach Südweſten an. Wir rückten auf 
dem rechten Kanalufer durch kräftige Gegenangriffe 
vor. Von der übrigen Front iſt nichts zu melden. 


Der große Erfolg bei Yperit. 


Nachdem wir unſern Terraingewinn bei Ypern 
gegen heftige feindliche Gegenangriffe 
ſiegreich behauptet haben, ſondern an den beiden 
letzten Tagen in unſerem Vordringen noch weitere 


Fortſchritte gemacht, dürfen wir den Sieg bei Ppern 


ohne Übertreibung als einen großen Erfolg buchen. 
Die franzöſiſche Fachkritik findet die Geſamtlage 
der Franzoſen in Flandern minder gefährlich, als 
die der allſeitig hartbedrängten engliſchen Kontin⸗ 
gente, deren Führer durch einen gegen Lille 1 85 
ordneten Vorſtoß die deutſchen Pläne 85 ſtören be⸗ 
abſichtigte, doch bisher erfolglos. — Eine Haupt⸗ 
urſache der franzöſiſchen Schlappen erblickt die 
Joffre⸗Note in der den Verbündeten ungünſtigen 

indrichtung, die deutſcherſeits ausgenutzt wurde, 
um die ſorglich vorbereiteten Chlordampfſtrahlen 
den franzöſtiſchen Laufgräben zuzuſchleudern. Die 


beiten und Iten. 


jetzt der deutſchen Wiſſenſchaft Erniedrigung vor⸗ 
werfende Pariſer Preſſe feierte es als einen 
Triumph der franzöfiihen Chemie, als ſie für den 
Erfinder betäubender Geſchoßzuſätze eine National- 
ſpende verlangte! 5 
ber die deutſchen Erfolge bei Ypern ſchreiht der 
„Nieuwe RNotterdamſche Courant“: Der geſamte 
Angriff der Franzoſen zwiſchen Maas und Moſel 
at die Front nicht ſo ſehr verändert, wie die jüng⸗ 
ten Kriegsereigniſſe bei Ppern, was darum allein 
chon der Aufmerkſamkeit wert iſt. Der örtliche Er⸗ 
olg, den die Deutſchen hier errungen haben, iſt fol⸗ 
gender: 1. Sie haben ihre Front, wo ſie im Norden 
von Ypern am Merkanal verlief, nach Weſten um⸗ 
gebogen, ſodaß jie noch einige Kilometer weiter 
nach Süden dem Kanal parallel läuft. 2. Sie haben 
in dieſem verlängerten Stück zwei Übergänge über 
den Kanal beſetzt, die in Zukunft von Wichtigkeit 
ein können. 3. Sie haben in Verbindung mit die⸗ 
em Vorteil die Einbuchtung ihrer Front öſtlich von 
pern verkürzt. . 
Die „Morningpoſt“ meldet aus Nordfrankreich: 

Der Kampf zwiſchen der Lys und der See iſt nun 
allgemein. Die beiden Hauptereigniſſe zwiſchen 
reitag Abend und Sonntag früh waren die Kämpfe 
ei La Baſſee und längs des Kanals zwiſchen pern 
und Bixſchoote. Bei La Baljee unternahm die Ar⸗ 
mee des Kronprinzen von Bayern einen ſolch 
eg Vorſtoß in der Richtung auf Givenchy und 
ambrai, daß hier ein zeitweiliger Vorteil errungen 
wurde. Die britiſchen Linien ſind aber nicht durch⸗ 
brochen worden und leiſten der übermacht Wider⸗ 
tand. Die „Morningpoſt“ erfährt weiter, daß die 
ruppen, die nördlich von Ypern zum Zurückgehen 
gezwungen wurden, aus Zuaven, Marineſoldaten 
2 he giſchen Carabiniers beſtanden. Unter dem 
den Deutſchen abgenommenen Kriegsmaterial be⸗ 
findet ſich ein neuer Apparat, um Bomben zu wer⸗ 
fen; eine Stahlgabel, die im Boden befeſtigt wird 
und wie ein Kattapult arbeitet. Es wurden damit 
Bomben bis zur Größe eines Fußballes bis 300 
Meter weit geſchleudert. 


Freuch durch einen engliſchen Augenzeugen 
widerlegt. 


m Gegenſatz zu der enden des Feldmar⸗ 
ſchalls French, daß die Engländer bei dem Kampf 
um den Hügel 66 keine Bomben mit erſtickenden 
Gaſen verwendet hätten, meldet der Augenzeuge im 
britiſchen Hauptquartier über den letzten Abſchnitt 
der Kämpfe folgendes: Mittwoch Nachmittag be⸗ 
fanden ſich nur noch einige deutſche Bombenſchleude⸗ 
rer auf dem Hügel, die an deſſen Nordoſtrande ſtand⸗ 
hielten. Ein Regen leichtexplodierbarer Seine 
die mit erſtickenden Gaſen gefüllt waren, praſſelte 
aus drei Richtungen auf die Verteidiger nieder. 
Das Feuer der Deutſchen machte ganze Sektionen 
der britiſchen Infanterie nieder, ſodaß die Lauf⸗ 
gräben mit Toten angefüllt waren und es oft Mühe 
machte, die feindlichen Linien zu erreichen. Die 
Verſtärkungstruppen waren genötigt, 
Leichen der gefallenen Kameraden A i 
Der Augenzeuge ſchließt ſeinen Bericht: Unſere Ver⸗ 
luſte waren natürlich ſchwer, aber der Kampf um 
Den Hügel koſtete den Deutſchen unendlich viel mehr 
als uns. 


Der Erſatz für die britiſchen Verluſte bei Ypern. 


Über Genf wird dem „Berl. Lokalanz.“ gemeldet: 
Durch die jüngſten Kämpfe in Flandern zur Neu⸗ 
organiſation ſeiner zuſammengeſchrumpften Trup⸗ 
pen, insbeſondere zum Erſatze der ne kana⸗ 
diſchen Abteilungen genötigt, traf Marſchall French 
mit dem franzöſiſchen Kommandierenden General 
1 5 Vereinbarungen im Hanblick auf die erwartete 

ortſetzung der deutſchen Offenſive, deren ernſter 
Charakter den To dreſſ 
ſtärker beeinflußt als geſtern. Vorläufig, bis French 
Erſatz erhält, ſollen franzöſiſche Abteilungen einem 
anderen Abſchnitt entlehnt und nach Flandern vor⸗ 
eſchoben werden. Die Söhne der DENE 
anadiſchen Familien befinden ſich unter den Toten. 


Flüchtlinge aus dem Gebiet von Ypern. 


„Petit Journal“ meldet, daß in Paris zahlreiche 
Flüchtlinge aus dem Gebiet von Ypern ee 
find, welche von den Militärbehörden zum Verlaſſen 
der Heimat aufgefordert worden waren. 


Die Eroberung des Hartmannsweilerkopfes. 


Das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt: Die Franzoſen ſind 
des heißumſtrittenen Beſitzes des Hartmannsweiler⸗ 
kopfes u lange froh geworden. Unter bedeutend 

rößeren Verluſten als das erſtemal haben fie die 
ergfeſte abermals den ſtürmenden deutſchen Trup⸗ 
pen überlaſſen müſſen, und man darf hoffen, bald 
von weiteren Fortſchritten zu hören, die uns die 
eroberte Stellung endgiltig ſichern werden. 


n der Pariſer Preſſe heute noch 


Über einen Angriff zweier deutſcher Tauben 
auf Amiens 

enthält ein engliſcher Feldpoſtbrief Einzelheiten. 

Die Deutſchen verwendeten eine ganz ſtarke Spreng⸗ 


nachträgliche Forderungen 
unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. - 


über die 


ladung neueſter Erfindun 
ſtört, 70 beſchädigt, 30 
wundet. 


Der Fliegerangriff auf Belfort. 


Der Baſeler „Nationalzeitung“ wird von pri⸗ 
vater Seite mitgeteilt, daß durch die vier Bomben, 
die ein deutſcher Flieger am letzten Sonnabend über 
Belfort geworfen hat, zwei Schildwachen ſofort ge⸗ 
tötet, 10 weitere Perſonen ſchwer und 7 leicht ver⸗ 
letzt worden ſind. Die beiden Pulverkammern wur⸗ 
den durch Volltreffer in die Luft geſprengt. Das 
Arſenal wurde ſtark beſchädigt. 

Infolge der durch die deutſchen Flieger in Bel⸗ 
fort angerichteten bedeutenden Schäden wurde auf 
das geſamte Feſtungsgebiet von Belfort das Pariſer 
Reglement mit einigen Verſchärfungen angewandt 
und ſeine ee neuernannten Offizieren 
anvertraut. General Chateau, der Kommandant 
der s Befeſtigungen von Belfort, iſt ſeines 
Dienſtes enthoben worden. 


22 Häuſer wurden zer⸗ 
zerſonen getötet und ver⸗ 


Die unbequemen deutſchen Meldungen. 


Der franzöſiſche Miniſter des Innern hat alle 
en Zeitungen, welche auch die deutſchen 
Wolffmeldungen e der Präventiv⸗ 
enſur unterworfen. Nach Pariſer Meldungen ſind 
ſeit dem 20. April an der ſchweizeriſchen Grenze 85 
und an der ſpaniſchen Grenze 72 neue Zenſoren durch 
den Miniſter des Innern eingeſetzt worden. 


Der „letzte Mann“ in Frankreich. 


Der Heeresausſchuß der franzöſiſchen Kammer 
nahm dem „Temps“ zufolge den Geſetzentwurf Dal⸗ 
a) an, wonach alle waffenfähigen Mannſchaften, 
welche bisher zum Frontdienſt noch nicht einberufen 
oder im Verwaltungsdienſt des Staates, eines De⸗ 
partements oder einer Gemeinde angeſtellt waren, 
zum Dt eingezogen werden ſollen. Die 
bisher in der Verwaltung beſchäftigten eingezoge⸗ 


nen e ſollen durch nn oder | 


die Frauen, Mütter, Töchter und Schweſtern gefalle- 
ner oder verwundeter Soldaten erſetzt werden. 
* * 


Die Kämpfe im Oſten. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Weitere Erfolge bei Koziowa. 
Amtlich wird aus Wien vom 26. April mittags 
gemeldet: 


An der Karpathenfront dauern die Kämpfe im 
Abſchnitte östlich des Uzſoker Paſſes fort. Eine 
unſerer Angriffsgruppen eroberte geſtern ſüdöftlich 
von Koziowa einen neuen Stützpunkt des Feindes 
und machte 

7 Offiziere und über 1000 Mann 

zu Gefangenen. 

Um die verlorene Höhe zurück zu erobern, begannen 
nun die Rufen mehrere heftige Gegenangriffe und 
verſuchten auch in den Nachbarabſchnitten verein⸗ 
zelte Vorſtöße. Der Hauptangriff des Feindes 
richtete ſich gegen die Höhe Oſtry und die ͤöſtlich 
anſchließende Stellung. Nach längerem Kampfe 
war dieſer Anſturm unter ſchwerſten Verlusten der 
Ruſſen zurückgeſchlagen. Zwei Bataillone des Geg⸗ 
ners wurden hierbei faſt ganzlich vernichtet, einige 
hundert Mann gefangen. Die ſofort einſetzende 
Verfolgungsaktion brachte uns in den Beſitz von 26 
Schützengräben und vielem Kriegsmaterial. 

Auch in den übrigen Abſchnitten wurden die 
Nachtangriffe des Feindes blutig abgewieſen. Vor 
den Stellungen des Uzſokerpaſſes ging der Gegner 
nach abgeſchlagenem Angriff fluchtartig zurück. 

In den geſtrigen Kämpfen wurde das bisher 
gewonnene Gebiet trotz verzweifelter Gegenangriſſe 
der Ruſſen nicht nur behauptet, ſondern ſüdöſtlich 
von Koziowa noch erweitert. 

An der Front weſtlich des Uzſokerpaſſes, in Ga⸗ 
lizien und Polen, ſowie auch am Dujeſtr und in der 
Bukowina Geſchützkämpfe. Sonft Ruhe, 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Der Karpathenkrieg iſt kein Spaziergang. 


Der Berichterſtatter des „Peſter Lloyd“ hatte 
eine Unterredung mit einem General der deutſchen 
Südarmee, der erklärte: Die Schwierigkeiten des 
Winterkrieges in den Karpathen waren rieſig und 
unerhört. Ihre Bewältigung iſt eine der größten 
Leiſtungen, die die Kriegsgeſchichte kennt. Es iſt 
unſeren braven Truppen kürzlich gelungen, die 

wininhöhe zu nehmen. Der gefangene ruſſiſche 

ae erklärte, er habe nie geglaubt, daß 
die Eroberung dieſer Höhe möglich wäre. Tatſäch⸗ 
lich Ba dieſe Leiſtung zu den größten Tatſachen 
des Krieges, der Kriege überhaupt. Auf die Frage, 
ob anzunehmen wäre, daß der Angriff der Ruſſen 


an Raum gewinne, anwortete der General: „Ein 
ruſſiſcher Frontangriff iſt mehr als ſchwierig. Er: 
iſt eine Unmöglichkeit. Dabei verblutet die freis 


gebigſte Opferbereitſchaft. Es iſt ſo weit, daß wir 
uns freuen, wenn die Rufen angreifen. EN be⸗ 
grüße jede Meldung darüber mit den Worten: 
„Gott ſei Dank, die Ruſſen greifen wieder an!“ Der 
General bezeichnete den gegenwärtigen Stand des 
Kampfes als durchaus günſtig. Der Karpathen⸗ 
krieg ſei kein Spaziergang. „Aber, wenn auch lang⸗ 
ſam, wir kommen vorwärts!“ Daß die ie die 
Karpathenfront durchbrechen könnten, bezeichnet er 
als ausgeſchloſſen. 


Das deutſche Beskiden⸗Korps. 


Der Kriegsberichterſtatter des „Eſt“ meldet aus 
dem Kriegspreſſequartier: In den Karpathen ſteht 
außer der deutſchen Südarmee das in dieſem Monat 
dort nördlich Homonno eingetroffene deutſche Bes⸗ 
kidenkorps unter Führung des Generals von der 
Marwitz. Dieſes Korps kam nach 5öjtündiger Bahn⸗ 
fahrt in die e wo es freudigſt 
empfangen wurde. Die Truppen gingen vom Eiſen⸗ 
bahnzug unmittelbar in den Kampf. Die Artillerie 
erklomm in der Nacht der Ankunft eine 800 Meter⸗ 
Höhe, und morgens brachte fie bereits rufſiſche 
Batterien zum Schweigen. Ein anderer Teil der 
Artillerie ging mit unſerer Artillerie emeinſam 
vor und tte einen beiſpielloſen Erfolg. Sie 
machte 3000 Ruſſen, darunter 23 Offiziere. zu Ge: 
fangenen. Es gelang der vereinten Artillerie an 
einer Stelle, ſich hinter dem Rücken der Ruſſen jo 
Raue einzuſchießen, daß der einzige Ausweg der 

uſſen zum Rückzug ſtändig unter mörderiſchem 


Bar gehalten werden konnte. So errichtete die 
rtillerie hinter dem Rücken der Nuſſen eine wahr⸗ 
hafte Mauer, durch die niemand lebend durchkom⸗ 
men konnte. Dann begann die Artillerie die Mauer 
der eigenen Stellung näher zu bringen, indem ſie 
auf immer geringere Entfernung ſchoß, ſodaß die 
ruſſiſchen En gegen unſere Infanterieſtellungen 
getrieben wurden. Der Erfolg war, daß 5090 Rufen 
gefangen wurden. 


Umgruppierung der ruſſiſchen Streitkräfte. 


Die Wiener „Reichspoſt“ meldet vom ruſſiſch⸗ 
polniſchen Kriegsſchauplatz: Nach verſchiedenen An⸗ 
zeichen zu urteilen, haben die Ruſſen von der Front 
in Ruſffiſck⸗Polen Kräfte entnommen, die nach Aus⸗ 
lage der Gefangenen nach der Karpathenfront ab⸗ 
een werden jollen. 


Die Rufen in Przemysl. 


Ein Krakauer Blatt meldet aus Przemysl: Der 
Abtransport der Gefangenen iſt nunmehr beendet. 
Nur die Kranken und Verwundeten bleiben noch 
auf der Feſtung, darunter 6000 Mann reguläres 
Militär. 127 öſterreichiſche Militärärzte wurden in 
der Feſtung belaſſen. Tag 
Lebensmittel und Munition in die Feſtung ie 
An der Ausbeſſerung der Befeſtigungen wird fieber⸗ 
haft gearbeitet. Beſonders ſucht man die Südfront 
nach dem San inſtand zu jegen. 

in Privatbericht der „Neuen Züricher Zeitung“ 
meldet, daß bei der Durchſuchung kriegsgefangener 
Aloe Offiziere aus Przemysl eine 
Feſtungsfahne (9) in der Handtaſche des Feld⸗ 
marſchalleutnants Tamoſchi gefunden worden jet. 
Auch Regimentsfahnen wurden entdeckt; ſie waren 
in Streifen zerſchnitten, dieſe nummeriert und unter 
den Offizieren verteilt worden. 


Die Kämpfe in Nordpolen. 


Petersburger Mitteilungen erwähnen eine ge⸗ 
ſteigerte Angriffstätigkeit der Verbündeten in 
Polen, wo offenbar neue Unternehmungen großen 
Stiles gegen Oßowiec, vielleicht auch gegen War⸗ 
ſchau im Gange ſeien. An dieſe Mitteilung wird die 
beruhigende Mitteilung geknüpft, man ſolle keine 
übertriebene Furcht haben. 

Ein Petersburger Telegramm von Montag be⸗ 
Det: Die letzten alfi er Meldungen von einer 

iederaufnahme der enfivtätigteit beider Geg⸗ 
ner im nördlichſten Polen haben bisher noch keine 
Beſtätigung gefunden. Nach halbamtlichen Mel⸗ 
dungen beſchränten ſich die Kämpfe auf andauerndes 
heftiges Artillerieduell und unbedeutende Schützen⸗ 
gräbengefechte. In einem amtlichen Bericht über 
die kriegeriſchen reigniſſe der letzten 15 Tage wird 
zuge Bean die häufig en Bombardements 
Euer Städte durch deutſche Flieger zahlreiche 
Opfer gekoſtet haben, beſonders die Beschießung von 
Byaliſtock. 


Ein ruſſiſcher Korpskommandeur verwundet. 


Aus Petersburg meldet man der „Frankf, Ztg.“ 
indirekt: General Pleſchow, der Kommandeur des 
1. ſibiriſchen Korps, wurde kurz nach ſeiner Nückehr 
aus den Karpathen in der Woche nach Oſtern bei 
Przasnysz verwundet. Pleſchow hat bei allen 
großen Aktionen im Oſten mitgewirkt. 


Fliegerbomben auf Warſchau. 


Nach Meldungen aus Warſchau überflog am Don⸗ 
nerstag ein deutſcher Flieger die Stadt, auf die er 
drei Bomben herabwarf. Das in der Nähe befind⸗ 
liche Lomza wurde mit 31 Bomben belegt. Mehrere 
Perſonen wurden getötet. 


Fliegermangel in Rußland. 


Nach Meldungen der „Times“ und anderen 
Blättern aus Petersburg iſt der Schaden, den die 
kühnen Flüge der deutſchen Flieger täglich den 
Ruſſen zufügen, ſehr beträchtlich. Man empfindet 
in Rußland ſehr 1 den Mangel eines zahl⸗ 
reichen eigenen Fl egerkorps zur Abwehr der feind⸗ 
ichen Luftangriffe. Das Kriegs miniſterium wird 
vorausſichtlich zu einem Appell an die franzöfiſchen 
und engliſchen Flieger zur Hilfeleiſtung auf dem 
öſtlichen Kriegsſchauplatz gezwungen ſein. 

* 


* 


8 
Der türkiſche Krieg. 
Deutſche Flugzeuge über Tenedos. 
Der „Times“ wird aus Mytilene emeldet, daß 
805 deutſche Flugzeuge, die über der njel Tenedos 
omben abwarfen, durch Geſchoſſe getroffen wur⸗ 


den. Über das Schickſal der Flugzeuge wird nichts 
gemeldet; ſie ſind offenbar en 9 


Die Flagge des engliſchen Unterſeebootes 


„E. 15 


hat Kriegsminiſter Enver 
muſeum überwieſen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Keinen faulen Frieden. 

Im ganzen deutſchen Volke, vor allem in 
den deutſchen Schützengräben, wird die bereits 
mitgeteilte Erklärung der deutſchen Regierung 
vollſte Zuſtimmung und freudigen Widerhall 
finden. Die Erklärung kam gerade noch zur 
rechten Zeit. Schon hatten die Gerüchte, 
denen die Regierung mit ſo erfreulicher Ent⸗ 
ſchiedenheit entgegentritt, in der Tat weite 
Verbreitung gefunden und es wurde ihnen 
nicht zum wenigſten in der Preſſe der äußerſten 
Linken mehr oder weniger geſchickt Nahrung 
gegeben; auch durch eine ganz überflüſſige Er⸗ 
örterung über Deutſchlands Hauptfeind in 
einigen größeren Blättern war der Gedanke 
einer allmählichen Verſtändigung mit Eng⸗ 
land verſteckt aufgetaucht und hat zweifellos 
dazu beigetragen, den Gerüchten einen gewiſ⸗ 
fen Schein tatſächlicher Berechtigung zu geben. 
Ferner liegt die Vermutung ſehr nahe, daß 
Agenten unſerer Feinde dieſe oder ähnliche 
Gerüchte ausſprengen, um die bis jetzt als 
großer Gewinn dieſes Krieges zutage getretene 
Einigkeit des deutſchen Volkes zu ſtören und zu 
verſuchen, einen billigen Frieden vorzuberei⸗ 
ten. Das alles ſind Momente, die wohl geeig⸗ 
net ſein könnten, nicht nur den politiſchen 


Paſcha dem Kriegs⸗ 


und Nacht werden 
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Burgfrieden zu ſtören, ſondern auch die hint⸗ ſeit langem bekannt war, daß der betreffende 
angehaltene Erörterung des Kriegszieles her⸗ Beamte mit allen Mitteln den Poſten des So⸗ 


beizuführen und Leidenſchaften zu entfeſſeln, 
die letzten Endes nur unſeren Feinden in die 
Hände arbeiten würden. Darum iſt die Er⸗ 
klärung der Regierung aufs freudigſte zu be⸗ 
grüßen. Wir dürfen nach dieſer Verlautba⸗ 
rung der amtlichen Auffaſſung über die gün⸗ 
ſtige Kriegslage und die Ziele des Krieges er⸗ 
neut den kommenden Ereigniſſen mit vollem 
Vertrauen und größter Zuverſicht entgegen⸗ 
ſehen. And wenn wir nicht ſehr irren, ſind 
die großen Erfolge in Flandern und in 
Frankreich ein weiterer Schritt zu dem von 
der Regierung gekennzeichneten Ziele. Unſere 
tapferen, todesmutigen Krieger, die in dieſem 
Weltkriege fo unzählige Beiſpiele der Auf⸗ 
opferung fürs Vaterland gegeben und dadurch 
beiſpielloſe Erfolge und unvergänglichen 
Ruhm erworben haben, ſie ſollen den vollen 
Lohn ihrer Nuhmestaten mit heimbringen 
und der feſten überzeugung ſein, daß das 
deutſche Volk ihrer Taten und der Friede ihrer 
Opfer würdig ſind. 


Die Kartoffelfrage im deutſchen Städtetag. 


Der Vorſtand des deutſchen Städtetages 
hat Sonnabend Abend in Verlin unter Vorſitz 
des Oberbürgermeiſters Wermuth ſeine Ver⸗ 
handlungen über die Kartoffelfrage zuende ge⸗ 
führt. Für beſonders wichtig wurde erachtet, 
daß eine den Verhältniſſen der Städte gerecht 
werdende Grenze zwiſchen der minder bemit⸗ 
telten Bevölkerung, für die die öffentliche 
Kartoffelverſorgung beſtimmt iſt, und den 
übrigen Einwohnern gezogen wird. Ferner 
erſcheint es notwendig, daß für den freien 
Handel, ſoweit er den Kartoffelerwerb für die 
minder bemittelte Bevölkerung nicht ſtört, die 
Mözlichkeit beſtehen bleibt, die übrige Ber 
völkerung mit Kartoffeln zu verſorgen. 


Die Haltung Italiens. 

Die italieniſche „Concordia“ ſchreibt: „Set: 
ner Ehre, ſeines unmittelbaren Intereſſes und 
ſeiner Zukunft willen muß Italien 
Deutſchlands Kampfgenoſſe ſein. 
Nichts könnte unſeren überfall rechtfertigen, 
nachdem wir unſere Neutralität erklärt und 
die Zwiſchenzeit zur Rüſtung benutzt haben. 
Berufung auf andere gebrochene Verträge iſt 
eine leere Ausflucht; denn unſerBündnisvertrag 
hat noch Giltigkeit. Nur die ſinnloſe Groß⸗ 
mannsſucht unſerer Nationaliſten und die 
perfiden Pläne unſerer Umſtürzler treiben zu 
dem ſchnödeſten Verrat, der je dageweſen iſt. 
Man vergißt, daß Rußland uns die Allein⸗ 
herrſchaft in der Adria ſtreitig machen wird, 


auch wenn der Dreiverband ſie uns jetzt ge⸗ 
währen wollte. Eine Schwächung 
Deutſchlands und Oſterreichs 


ſchafft dem ſlawiſchen Imperia⸗ 
lismus freie Bahn. Wenn wir gegen 
Frankreich losſchlügen und dadurch Bulgarien 
und Rumänien mit fortriſſen, wäre der Krieg 
ſchnell zuende, und er würde uns außer italie⸗ 
niſchen Gebieten an der Adria auch Korſika, 
Malta und Tunis einbringen. 

Die „Voſſ. Zeitung“ meldet, der Wieder⸗ 
zuſammentritt der italieniſchen 
Kammer, der am 12. Mai erfolgen ſollte, 
wird nach übereinſtimmenden italieniſchen 
Blättermeldungen hinausgeſchoben. — „Berl. 
Tagebl.“ meldet, der große Empfang in 


der Villa Malta nahm einen derartigen 


Verlauf, daß auch diejenigen Blätter zugeben 
müſſen, der Beſuch habe alle früheren Feſte 
beim Fürſten Bülow übertroffen, die, wie das 
„Journal d'Italia“, gedroht Hatten. eine Pro⸗ 
ſkriptionsliſte der Senatoren und Deputierten 
zu veröffentlichen, die auf dem Empfang er⸗ 
ſcheinen würden. 


Der Bruder des Königs von Griechenland 
Prinz Georg, 

hat neben anderen amtlichen Perſönlichkeiten 

in Paris auch dem Miniſter des Außeren 

Delcaſſé einen Beſuch abgeſtattet. 


Senſationelle Verhaftung in Sofia. 


Das Wiener „Fremdenblatt“ meldet aus 
Sofia über den politiſchen Anſchlag, 
der am 13. Februar im Ballſaal des So⸗ 
fioter Munizipalkaſinos verübt wurde und bei 
dem durch die Exploſion einer Höl⸗ 
lenmaſchine während eines Balles der 
vornehmen Geſellſchaft mehrere Perſonen, 
darunter der Sohn des früheren Kriegs⸗ 
miniſters und eine Tochter des gegenwärtigen 
Kriegsminiſters getötet und andere Perſonen 
verletzt wurden: Die ſofort eingeleitete ſtrenge 
Unterfuhung hat keinerlei poſitive Ergebniſſe 
gebracht. Erſt die letzten Tage haben die rät⸗ 
ſelhafte Angelegenheit aufgeklärt. Die 
Sofioter Polizei verhaftete einen höheren 
Beamten des bulgariſchen oberſten Ned: 
nungshofes und ſeine Gattin, die ſchließlich 
eingeſtanden, an der Spitze einer weit⸗ 
verzweigten anarchiſtiſchen Or⸗ 
ganiſation zu ſtehen undjenen Anſchlag 
verübt zu haben. Der betreffende ange⸗ 
ſehene, bei 


dem Ball anweſende Beamte Frühſtückstafel eingeladen. 


fioter Polizeipräſidenten zu erlangen ſuchte, 
lenkte ſich der Verdacht auf ihn. Die Nach⸗ 
forſchungen führten zur Verhaftung des Beam⸗ 
ten und ſeiner Gattin. 30 Kilogramm Dyna⸗ 
mit wurden bei ihnen gefunden. Der Beamte 
geſtand, das Amt des Polizeipräſi⸗ 
denten erſtrebt zu haben, um ſeine 
anarchiſtiſche Bande ausgiebiger fördern und 
einen Hauptanſchlag vorbereiten 
zu können, der in einem Bombenan⸗ 
ſchlag auf den König und die ganze 
Sobranje gipfeln ſollte. Die Ausführung 
des Anſchlages war bereits bis in die kleinſte 
Einzelheit vorgeſehen. Die Hauptrolle fiel 
dem verhafteten Beamten zu, der die erforder⸗ 
lichen Bomben im Gürtel tragen und ſie im 
geeigneten Augenblick in die Sobranje ſchleu⸗ 
dern ſollte. Der betreffende Beamte, ſeiner 
Abſtammung nach Mazedonier, iſt ein ehe⸗ 
maliger Komitatſchi und hat es aus: 
gezeichnet verſtanden, ſeine verbrecheriſchen 
Pläne hinter der Maske eines harmloſen und 
ſtrebſamen Mannes zu verbergen. Die Unter⸗ 
ſuchung nähert ſich nunmehr ihrem Abſchluß. 
Die Gerichtsverhandlung findet demnächſt 
ſtatt. — Die Gattin des Beamten war in alle 
ſeine Abſichten eingeweiht und leiſtete ihm in 
ſeiner Doppelrolle aktive Hilfe. 


Ein Stimmungsbild aus Kairo. 


Der „Nieuwe Courant“ bringt einen Stim⸗ 
mungsbericht ſeines Korreſpondenten in 
Kairo vom 10. April. Darin heißt es: Man will 
das Publikum glauben machen, daß der Mann, 
der den Anſchlag auf den Sultan machte, ein 
Narr iſt, was augenblicklich vielleicht die beſte 
Politik iſt. Man hat jedoch mehrere Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen. Daß man dem neuen 
Sultan nach dem Leben trachten würde, wurde 
von vielen erwartet. Man wunderte ſich nur, 
daß dies nicht früher geſchah. Huſſein Paſcha 
iſt in den Augen des Volkes nichts weiter als 
ein hoher Beamter Englands, der das Land 
auf engliſche Weiſe und nach engliſchen Wün⸗ 
ſchen regieren wird. Wenn es ihm auch ge⸗ 
lingt, bei den höheren Ständen eine gewiſſe 
Popularität zu erreichen, jo beſteht doch kein 
Band zwiſchen ihm und der Maſſe der Bevölke⸗ 
rung. Der Anſchlag gegen Huſſein machte auch 
keinen größeren Eindruck als irgend ein an⸗ 
derer Mordanſchlag. In dem Gefühle des 
Volkes bleibt der abgeſetzte Khedive Abbas 
der Fürſt des Landes. Unter dem Volke geht 
die Legende, daß der Khedive jede Nacht mit 
einer Flugmaſchine nach ſeinem Palais komme, 
um dort zu ſchlafen und morgens wieder weg⸗ 
fahre. Aus dieſem primitiven Glauben geht 
deutlich hervor, daß das Volk, das ſich zwar in 
den neuen Zuſtand gelaſſen fügt, noch an dem 
alten Herrſcher hängt und den neuen Sultan 
nicht als Fürſten des Landes anerkennt. 

Die japaniſch⸗chineſiſchen Verhandlungen. 

Der „Progrés“ erfährt aus Schanghai, daß 
der japaniſche Geſandte in Peking dem chineſi⸗ 
ſchen Miniſter des Außern eine dringliche Mit⸗ 
teilung überreichte, welche auf der gänzlichen 
Annahme der letzten revidierten Vorſchläge 
Japans beſteht, anderen Falles würden die 
Verhandlungen ſofort abgebrochen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 26. April 1:15. 
— Ihre Majeſtät die Kaiſerin traf mit 
der Herzogin von Sachſen⸗Meiningen am 
Freitag Mittag in Karlsruhe zu einem kurzen 
Beſuch der großherzoglichen Familie ein und 
reiſte am ſpäten Nachmittag wieder ab. 


Sonnabend Vormittag um 8 Uhr traf die 


Kaiſerin wieder in Berlin ein. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte 
Montag vormittags das Reſervelazazrett in 
der Brauerei Happold in der Haſenheide. 
— Die Königin von Belgien ſoll in einer 
Audienz zu dem bekannten franzöſiſchen 
Schriftſteller Pierre Loti geſagt haben, ſie habe 
keine Beziehungen mehr zu ihren bayeriſchen 
Verwandten. Zwiſchen ihnen und ihr ſei ein 
„eiſerner Vorhang niedergegangen, 
mals mehr aufgehoben werden könne.“ 

— Wie der Kriegsberichterſtatter im 
Großen Hauptquartier W. Scheuermann mit⸗ 
teilt, wurde auf Wunſch des Jubilars von 
einer größeren Feier des Tirpitz⸗Jubiläums in 
Hinſicht auf die ernſte Stunde abgeſehen. 
Frühmorgens brachte eine Regimentskapelle 
dem Jubilar ein Ständchen, Namens des Offi⸗ 
ziere und Beamten der Marine hatte Prinz 
Heinrich als älteſter Marineoffizier ein unge⸗ 
mein herzliches Glückwunſchſchreiben geſandt, 
welches die durch den Ernſtfall erwieſenen 
Verdienſte des Jubilars eingehend würdigte. 
Das Reichsmarineamt in Berlin hatte den 
Unterſtaatsſekretär von Capelle zur Gratu⸗ 
lation entſandt. Die Glückwünſche des Kaiſers 
wurden mit der Kabinettsorder durch den 
Marinekabinettschef von Müller überbracht. 
Der Kaiſer hatte zu Ehren des Jubilars zur 
Unter den zahl⸗ 


brachte unbemerkt die Höllenmaſchine zur Ex⸗ loſen Glückwünſchen war besonders herzlich 
plofion und verſchwand dann in der Menge. dasjenige Kaiſer Franz Joſefs gehalten. Fer: 


Die entſetzten Gäſte ſchrien am lauteſten über ner hatten faſt 


ſämtliche Bundesfürſten, 


die mangelhafte Vorſorge der Polizei. Da es Staatsſekretäre, Miniſter, Präſidenten der ge⸗ 


der nie⸗ 


il 
Er 


letzgebenden Körperſchaften, Armee⸗ und Ma⸗ 
zinekreiſe gratuliert. Der Kronprinz war zur 


Feier des Tages ſelbſt in das Hauptquartier 5 


herübergekommen. 
dem Admiral à la suite des Seeoffizier⸗ 
erps Büchſel zuletzt Chef des Admiralſtabes 
der Marine iſt die königliche Krone zum 
Großkreuz des Noten Adlerordens mit Eichen⸗ 
laub verliehen worden. Büchſel konnte gleich 
Tirpitz in dieſen Tagen ſein 50jähriges 
Dienſtjubilaum feiern. 
— Der bisherige deutſche Geſandte im Haag 
von Müller wird ſich, wie das „Holländiſche 
Korreſpondenzbureau“ mitteilt, aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten dauernd von der diplomatiſchen 
Laufbahn zurückziehen und Ende April oder 
nfang Mai nach dem Haag kommen, um der 
nigin ſein Abberufungsſchreiben zu über⸗ 
reichen und Abſchiedsbeſuche zu machen. 
— Die Zentraleinkaufsgeſellſchaft in Ber⸗ 
Un teilt mit: Die Bundesratsverordnung über 
eis vom 22. April beſtimmt, daß die am 
25. April 1915 vorhandenen Reismengen der 
Jentraleinkaufsgeſellſchaft anzuzeigen find. 
te wir erfahren, hat die Beſtimmung den 
Sinn, daß diejenigen, die Reis in Gewahrſam 
haben, ihre Beſtände unverzüglich aufzuneh⸗ 
men und ihre Anzeige darüber ſo rechtzeitig 
abzuſenden haben, daß dieſe ſpäteſtens am 
29. April bei der Zentraleinkaufsgeſellſchaft 
in Berlin eintrifft. 
der Bund der Landwirte veröffentlicht 
in ſeinem Vereinsorgan eine Denkſchrift über 
ſeine Tätigkeit während des Krieges. Dieſe iſt 
auch in Broſchürenform erſchienen und von der 
Serwaltung des Bundes der Landwirte, Ber⸗ 
lin SW., Deſſauerſtraße 26, gegen Einſendung 
von 50 Pf. in Briefmarken zu beziehen. Der 
Verſand erfolgt portofrei. 
= Die Einzahlungen auf die Kriegsanleihe 
zeigen fortgeſetzt eine erfreuliche Zunahme. 
» — Die in Santiago de Chile erſcheinende 
deutſche Preſſe regt an, den gefallenen Helden 
der „Dresden“ auf chileniſcher Erde einen 
Denkſtein zu ſetzen. 
— Der Ausbruch der Maul⸗ und Klauen⸗ 


ſeuche iſt gemeldet vom Schlachtviehhofe zu 


Nürnberg am 26. April. 
nr ˙ m ² . TEneETEREn EOnERD 


Ausland. 


London, 26. April. Einer Meldung des 
„Petit Pariſien“ zufolge iſt die Königinwitwe 
Alexandra an einer Lungenentzündung ſchwer 
erkrankt. 


KF 8 
Provinzialnachrichten. 


Aus dem Kreiſe Marienwerder, 25. April. (Ein 
Anglücksfall) ereignete 7 geſtern nachmittags in 
Klein Ottlau. Der auf einem 14tägigen Urlaub 
befindliche Stellmacher Damrau erſchoß ſeine Frau, 
eine geborene Grüneberg aus Wandau, mit feinem 
mitgebrachten Dienſtgewehr. Die Frau ſoll ſofort 
ot geweſen ſein. Der Schuß ging durch Hals und 
Schulter. Es ſoll ih um einen Unglücksfall infolge 
Anvorſichtigkeit handeln. 

Elbing, 26. April. (In Sachen des Zuſammen⸗ 
bruches der Elbinger Vereinsbank) hat das 
Reichsgericht die Reviſtonen aller vier Ange⸗ 
klagten als unbegründet verworfen. 

Danzig, 25. April. (Obermeiſter Tiede,) der 
Vorſitzer des Ver andes weſtpreußiſcher Fleiſcher⸗ 
innungen, iſt in Nauheim, wo er ſeit kurzem zur 
Kur weilte, von einem Schlaganfall betroffen. 

Danzig, 26. April. (Vom Poſten erſchoſſen.) 
Die Kommandantur teilt folgendes mit: Am 
nachts iſt von dem Poſten am Seuchenlazarett 
Hochſtrieß in Langfuhr ein Ziviliſt erſchoſſen wor⸗ 
en, der dem dreimaligen Anrufen des Poſtens 
nicht Folge leiſtete. Die gerichtliche Anterſuchung 
at ergeben, daß der Poſten völlig korrekt gehan⸗ 
delt hat. Der Getötete iſt der Invalide Karl 
Groneberg aus Langfuhr. 

Königsberg, 26. April. Sr Eröffnung 

er Handelshochſchule.) Am Montag vor- 
mittags fand in em von außen und innen festlich 
geſchmückten ehrwürdigen Altſtädtiſchen Rathauſe, 
das auch bisher ſchon das Heim der Handelshoch⸗ 
[öuttuzje war, die Tetertige Eröffnung der Hans 
1190 ſchule, in die die Kurſe durch die von der 
etzten Stadtverordnetenverſammlung zur Kennt⸗ 
nis genommene Ordnung Ange find, in 
nweſenheit des Miniſters für Handel und Ge⸗ 
Werbe Dr. Sydow ſtatt, in deſſen Begleitung 

iniſterialdirektor Wirkl. Geh. Oberregierungs⸗ 
et Dönhoff und Geh. Oberregterungsrat Dr. von 
sefeld erſchienen waren; die Handelshochſchule 
ünchen war durch ihren Direktor Profeſſor Dr. 
Jordan vertreten. Die Spitzen unſerer ſtaatlichen 
und ſtädtiſchen Behörden waren nahezu vollzählig 
anweſend. Die Eröffnungsanſprache hielt Ober⸗ 
urgermeiſter Dr. Körte als Vorſitzer des Ver⸗ 
Daltungsrats und gab bekannt, daß die ſtädtiſchen 
poehörden e Handelshochſchule ein Kapital 
12 10000 Mark in Fprozentiger Kriegsanleihe 
95 Stipendium für Studierende 
85 Redner ſchloß mit einem Hoch auf unſeren 
aiſer. Miniſter Dr. a gab den Wünſchen 
er taatsregierung Ausdruck und rief der neuen 
85 ule ein Vivat erescat: floreat zu. Der 

ervorſteher der Königsberger Kaufmannſchaft, 
eueralkonſul a. D., M. d. H. Otto Meyer, übers 
Sichte ſeitens der Kaufmannſchaft ebenfalls ein 

‘pendium von 500 Mark; ferner teilte er mit, 
aß ein Freund der Hochſchule ebenfalls ein Sti⸗ 
zundium don 500 Mark und Gönner der Anſtalt 
Din gleigien Zwecke 10 000 Mark geſtiftet haben. 
Har lückwünſche der in engen Beziehungen zur 
üöndelshochſchule ſtehenden Albertus⸗Aniverſttät 
berbrachte deren zeitiger Prorektor Profeſſor Dr. 
(itſcherlich, und als letzter Gratulant betrat 
EN Profeſſor Dr. Jordan aus Münden das 
mmerpuf. Die Feſtrede hielt darauf der 
wilſenſchaftliche Leiter der Handelshochſchule, Ani⸗ 
erſitätsprofeſſor Dr. Otto Gerlach, in der er 
de Bild von der Entwickelung des deutſchen und 
es internationalen Handels entwarf. Zum Schluß 
a te er ſich dann an die 20 Studierenden der 
euen Hochſchule, deren Verpflichtung auf die 


ce habe. 


zeit als Häuptmann im Landſt.⸗Batl. 


23. Tarpen, Kreis Graudenz 


Statuten durch Handſchlag erfolgte. Zum Schluſſe 
verlas Oberbürgermeiſter Dr. 1 örte die einge⸗ 
gangenen Glückwunſchtelegramme und wünſchte 
er neuen Handelshochſchule ſtets ſo ſchönes Wetter 
nach innen und außen, wie es am heutigen Tage 
uns der Himmel beſchert hat. Die Feier wurde 
eingeleitet durch den Geſang des Deutſchen Dank⸗ 
gebets von Ernſt Heilmann durch Mitglieder des 
Deutſchen Sängerbundes, die als Schlußgeſang 
„Das deutſche Lied“ von Kalliwoda vortrugen. — 
5 andelsminiſter Dr. Sydow begab ſich nach der 
eier der 19 0 der neuen Handelshochſchule 
in die Provinz Oſtpreußen, um einige zer» 
ſtörte Städte und Ortſchaften zu bes 
ſichtigen. f 

Fordon, 25. April. (Beſitzwechſel.) Das Haus 
grundſtück abe 60 iſt käuflich für 
37 000 Mark in den Beſitz des Friſeurs Albert 
Pohlmann übergegangen. 

Bromberg, 26. April. Feine Cholera in 
Bromberg.) In den letzten Tagen waren in der 
Stadt erüchte verbreitet, wonach in einem 
hieſigen Reſervelazarett Cholerafälle vorgekommen 
eien, die angeblich durch ein Lazarettſchiff aus 

ußland eingeſchleppt worden ſein ſollten. Wie 
das „Bromb. Tagebl.“ von zuſtändiger Seite er⸗ 
fährt, entbehren dieſe Gerüchte jeder, auch der 
allergeringſten Grundlage. Es ſind nicht nur ab⸗ 
ſolut keine Cholerafälle vorgekommen, ſondern es 
iſt auch in keinem einzigen hieſigen Lazarett auch 
nur ein Krankheitsfall vorgekommen, der einen 
Verdacht auf Cholera zuließe. 


Für die Monate 


Mai und Juni 


nehmen ſämtliche kaiſerl. Poſtämter und 
Landbriefträger Beſtellungen auf 


Die Preſſe 


entgegen zum Bezugspreiſe von 1.34 Nik., 
wenn die Zeitung vom Poſtamt abgeholt, 
und 28 Pfg. mehr, wenn ſie durch den 
Briefträger ins Haus gebracht werden ſoll. 
In Thorn und Vorſtädten beträgt der 
Bezugspreis 1.20 Mark bei Abholung 
von den Ausgabeſtellen und 1.50 Mark 
bei Lieferung ins Haus. 


— ——̃—— —— TEENS — ——d—̃—ͤ SEE TIEEENCE ETCREN 


„Die Welt im Bild. 
Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 
die jetzt eingegangene Nr. 17 der illuſtrierten Unters 
haltungsbeilage „Die Welt im Bild“ in den für 
die jeiten Bezieher beſtimmten Exemplaren bei⸗ 
gefügt. 
S T—T———— ur me ng 

Lokalnachrichten. 


Thorn, 27. April 1915, 
— ÜGuf dem Felde der Ehre gefallen) 
nd aus unſerem Oſten: Leutnant und Komp.⸗ 
ührer Lothar Eins (Gren. 3), Sohn des 
ymnaſtaldirektors Eins in Pr. Stargard, der zur⸗ 

1 Marien⸗ 
werder II im Felde ſteht; Wehrmann We 

Froſt aus Landen, Kreis Culm; ehrmann 
dohann Küm m ei aus Dubielno, Kreis Culm; 

Musketier im Inf.⸗Kegt. Nr. 16 Leo Gut⸗ 

mann aus Thorn⸗Mocker; Musketier im Reſerve⸗ 

Inf.⸗Regt. Nr. 61 Auguſt Dreſow aus Gramt⸗ 

ſchen, Landkreis 1 1 

— (Das Eiſerne Kreuz.) Mit dem 

Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe wurden ausge⸗ 

zeichnet: Hauptmann Panitzti (Pion. 23); Haupt 

mann Günther von Oppen (Inf. 49), Adjutant 
der 8. Infanterie⸗Brigade. — Das Eiſerne Kreuz 
zweiter Klaſſe haben erhalten: Unteroffizier 

Artur Jutrzonka aus Oliva⸗Glettkau (Landwehr⸗ 
nf. 21); Reſerviſt Otto Ledertheil aus Klein 

(Pion. 18); Offizier⸗ 
ſtellvertreter Otto Engel aus Thorn (Feſt.⸗Maſch.⸗ 

Gew.⸗Abt. 6); Unteroffizier eorg Gerick aus 

Thorn 0 FJeldkomp. 1. Pion.⸗Batls. 17). 

eſtpreußiſche Verluſte beim 

Untergang der „Gneiſenau“.) Die allge⸗ 

meine amtliche Verluſtliſte bringt auch ein Ver⸗ 

zeichnis von der Beſatzung des Panzerkreuzers 

„Gneiſenau“, der bekanntlich in dem Gefecht bei 

den Falklandsinſeln einen kuhmvollen Untergang 

15 hat. Ein Teil der Mannſchaft iſt von den 
ngländern gerettet und in e EEE 

gebracht worden; ein größerer Teil hat jedoch den 

Heldentod in den Wellen gefunden; dieſe Helden 
nd in der Liſte als „Vermißte“ bezeichnet. Aus 


unſerer engeren Heimat finden wir in der umfang⸗ 


reichen Liſte folgende Namen: Feuerwerksmaat 
Georg Arndt⸗Danzig vermißt, Heizer Karl Ber⸗ 
mann⸗Danzig⸗Neufahrwaſſer kriegsgefangen, Ma⸗ 
troſe Otto Kraft⸗Gramtſchen (Thorn) vermißt, 
Torpedomatroſe Joſef Krella⸗Stuhm vermißt, Ober⸗ 
heißer der Seewehr J Hermann Kretſchmann⸗Elbing 


vermißt, Leutnant z. S. Hans Georg von Kries⸗ 


Schloß Roggenhauſen, Kreis Graudenz, vermißt, 
Torpedoheizer Joſef Kullas⸗Czenſtkowo (Karthaus 
vermißt. Matroſe. Guſtav Lobach⸗Bodenwinkel, 
Kreis Danziger Niederung, vermißt, ie Seer 
Leo Loſinsky⸗Karſchin (Konitz) vermißt, Heizer 


Johann Manikowski⸗Krangen (Pr. Stargard) 
kriegsgefangen, Heizer Anton Matuszewski⸗ 
Nielub (Briefen) vermißt, Matroſe Hans 


Menzel⸗Danzig kriegsgefangen, Leutnant zur See 
Friedrich Wilhelm Pitſch⸗Graudenz vermißt, Ma⸗ 
ſchiniſtenmaat Paul Riedel⸗Elbing vermißt, Feuer⸗ 
merksmaat Kurt Rießling⸗Danzig vermißt, Ober⸗ 
Wachtmeiſtersmaat Karl Roppell⸗Kloſſau (Kart⸗ 
haus) vermißt, Heizer homas Szarafinski⸗ 
Kollenken (Culm) vermißt, Matroſe Willi 
Schmidt⸗Danzig vermißt, Matroſe Bruno Schwarz⸗ 
Elbing vermißt, Matroſe Joſef Wachowski⸗Czier⸗ 
pig (Marienwerder) kriegsgefangen, Signal⸗ 
matroſe Fritz Wilkes⸗Schirpitz (Thorn) kriegs⸗ 
gefangen. ; 

— (Die amtliche Verluftlifte Nr. 208) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 61, Reſerve⸗Infanterie⸗Regimenter 
Nr. 21 und 61, 2. Pionier⸗Bataillon Nr. 17. 

— (Perſonalveränderungen in der 
Armee.) Den Charakter als Oberſtleutnant hat 


— 


erhalten: der Major z D. Woeſte (1 Darmſtadt), ger Blätter melden, entſtanden in der Umge⸗ 


zuletzt in der 2. Ing.⸗Inſp. und Ing.⸗Offizier vom 
Platz in Magdeburg, jetzt Kommandeur des Pion.⸗ 
Erſatz⸗Batls. 17; zu Hauptleuten befördert: der 
Oberleutnant d. L. a. D. Reintgen (Aachen), zuletzt 


von den Landwehr⸗Pionieren 1. Aufg. (Aachen), 
jetzt beim Korps Thorn; der Oberleutnant der 
Landwehr⸗Infanterie 2. Aufg. Siemonſen 2 Als 
tona), jetzt beim Erj.-Batl. des Reſ.⸗Inf.⸗Regts. 
Nr. 21; zu Oberleutnants befördert: die Leut⸗ 
nants Würtz (Pr. Stargard) d. R. des Ul.⸗Regts. 
Nr. 4; Trapp n d. R. des Inf.⸗Regts. 
Nr. 176, jetzt beim 2. Erſ.⸗Batl. des Landw.⸗Inf.⸗ 
Regts. Nr. 61; Kewiſch d. R. a. D. (Neuſtadt), 
zuletzt d. R. des Inf.⸗ 1 7 Nr. 21, jest beim 
ſtellv. Gen.⸗Kom. des 17. Armeekorps; Henkelmann 
d. R. des Pion.⸗Batls. Nr. 17 Danzig), jetzt beim 
2. Pion.⸗Batl. Nr. 17; Kluge d. R. des Pion.⸗ 
Batls. Nr. 17 (Gleiwitz), fett beim Bataillon; 
zu Leutnants mit Patent vom 22. März 1915 be⸗ 
fördert: die Vizefeldwebel Scheklinski (Danzig) 
beim Erſ.⸗Batl. des Neſ.⸗Inf.⸗Regts. Nr. 21; Gehm 
(5 Berlin) beim ſchweren Feſt.⸗Scheinwerferzug 
49/50 der Feſtung Thorn, der Landwehr⸗Pioniere 
2. Aufg.; zu Leutnants d. R. mit Patent vom 
22. März 1915 befördert: der Offtzierſtellvertreter 
Schmidt (Kottbus) im Inf.⸗Regt. Nr. 61; die Vize⸗ 
feldwebel Rieß (1 Han perg⸗ des Inf.⸗Regts. 46; 
Keuck (Kiel) des Inf.⸗Regts. Nr. 15, beide jetzt 
beim 2. Erſ.⸗Batl. des Inf,⸗Regts. Nr. 21; Lüde⸗ 
mann (Kiel) des Inf.⸗Regts. Nr. 72; Oehlke 
(Graudenz) des Inf.⸗Regts. Nr. 61, beide jetzt beim 
Erſ.⸗Batl. des Reſ.⸗Inf⸗Regts. Nr. 21; zu Leute 
nants, vorläufig ohne Patent, mit Dienſtalter vom 
12. Februar 1915 befördert: die Fähnriche Gole⸗ 
mann, Preuß, Cichorius N Mittag, 
De Thoms, Cichorius (Walter) im Al.⸗Regt. 

r. 4; ferner die Fähnriche Kohlmann, Scherr im 
Inf.⸗Regt. Nr. 61. 

— (Beförderung) Leutnant zur See 
Oskar Nadrowski, Kommandant eines Torpedo⸗ 
bootes, Sohn des Gymnaſtal⸗Oberlehrers a. D. 
Profeſſors Nadrowski in Zoppot, früher in Thorn, 
iſt zum Oberleutnant ernannt worden. 

— (Reichs⸗Gummiwoche.) Die Samm⸗ 
lung von Gummiſachen in Thorn, welche durch 
Schüler ausgeführt wurde, hatte das Ergebnis, 
daß etwa 8 Kubikmeter Schuhe, Schläuche, Decken, 
Bälle, Flaſchenringe u. a. eingeliefert wurden, die 
ein Gewicht von etwa 30 Zentnern haben. Hierzu 
kommen noch 10 Zentner, welche der Landkreis 
Thorn geſpendet hat. 

— (Die Fleiſchverſorgung Thorns.) 
Die Stadt hat bisher im ganzen für 240 000 Mark 
Fleiſch — Schinken und Pökelfleiſch — aufge⸗ 
ſtapelt, wird aber noch für weitere 100 000 Mark 
ankaufen, da die Regierung eine Vermehrung des 
Vorrats bis zu 10 Mark auf den Kopf der Be⸗ 
völkerung wünſcht. Wie wir hören, wird mit dem 
Verkauf bald begonnen werden, der in der Weiſe 
ſtattfinden dürfte, daß das Lager den Fleiſchern 
zum Verkauf zu feſtgeſetzten Höchſtpreiſen über⸗ 
wieſen wird. 

— (Ein Fußballſpiel) 
Mannſchaft des Sportvereins „Hohenzollern“ und 
Angehörigen des 2. Rekrutendepots der 21er fand 
am Sonntag, nachmittags 4 Uhr, ſtatt, das für die 
21er mit 5: 8 endete. Im Anſchluß an das Spiel, 
dem zahlreiche Zuſchauer beiwohnten, verlas Herr 
Major Banſa ein Extrablatt, das unſere Erfolge 
auf dem Kriegsſchauplatz im Weſten meldete. Mit 
einem dreifachen begeiſterten Hurra wurde die 
Senn, von der Menge aufgenommen, 

— (Thorner Wochenmarkt.) Die Witte⸗ 


zwiſchen der 


zung iſt dem Wachstum günſtig, nur wäre ein 
warmer Regen ſehr erwünſcht. Die Temperatur 
am Ka war allerdings für den April zu 
warm, das Wachstum zu jäh hervortreibend, ſodaß, 
wenn Rückſchläge kommen — und 
das Gras bereift —, der Schade groß ſein würde. 
In der Lipnoer Gegend gabel. Her ſoll die 

bſtblüte ſchon begonnen haben. Der Markt war 
mit Salat, Radieschen und Stauden reichlich be⸗ 
ſtellt. Die erſteren fanden, Salat zu 5—10 Pfg. 
der Kopß Radieschen 3 Bund 25 Pfg., ſchnellen 
Abſatz. Stauden, das Stück 5 ‚Big, waren dagegen 
mit Recht noch ſchwach begehrt, da erſt noch zum 
Einpflanzen ein Regen abgewartet werden muß. — 
Auch der Fiſchmarkt war reichlich beſchickt, da das 
Jahr 1915 ein gutes Fiſchjahr iſt. Die 1 
war ſtärker, als ſie ſonſt Dienstags zu ſein pflegt. 
Der Preis 11 Aal, der wenig vorhanden, war 
recht hoch, die übrigen Preiſe dagegen normal. 
Es wurden gezahlt: für Zander und aut 
1 Mark, Schleie 11,20 Mark, Karauſchen, die 
auch wenig vorhanden, und Hecht 80 Pig, Barſche 
70—80 Pfg., Barbinen und Breſſen 40 Pfg. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
zwei Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurden ein ſeidener Gürtel, 
ein Stück Seidenzeug, zwei Bücher, ein Schlüſſel. 
—.— — ͤ— ö——ę— . .— 2— . —ͤ——ũ—ñ ͥ —— ͥ — 


heute früh war 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts- 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 5 
Sammelſtelle bei Fran Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Dritte Sammlung der Militär⸗ 
bäcker, Abteilung Thorn, durch Bäckermeiſter Ger⸗ 
wig 215 Mark (zuſammen 1000 Mark), mit den 
bisherigen Eingängen zuſammen 18 974,62 Mark. 
eitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen entgegengenommen. 


Liebesgaben für unſere Truppen. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Ungenannt 3 wollene Hemden, 
1 Paar Unterhofen. — Für den Hauptbahnhof: 
Frau Silbermann baun (h 10 Pfund Würſt⸗ 
chen; Frau Silbermann (Schuhmacherſtraße) 500 
Zigaretten, 40 Pack Suppenwürfel. 


Mannigfaltiges. 
(Eiſenbahnunfall in Rußland.) 
Wie „Rietſch“ meldet, ſtießen auf der Haupt⸗ 
eiſenbahnlinie Petersburg- Moskau 
bei Kolpino zwei Züge zuſammen, wobei 
12 Wagen zertrümmert wurden und mehrere 
Perſonen verunglückten. Die Linie iſt ge⸗ 


ſperrt. Man mußte eine Umgehungslinie 
bauen. 
(Die heimliche Spritfabrika⸗ 


tion in Rußland.) Wie die Petersbur⸗ 


gend Petersburgs jede Nacht große Feuer⸗ 
ſchäden, die durch heimliche Spritfabrikation 
hervorgerufen wurden. g 


Neueſte Nachrichten. 


Engliſche Verluſte. 

London, 27. April. Die amtliche Verluſtliſte 
enthält 98 Namen von engliſchen Offizieren, die 
größtenteils bei dem Angriff auf Hügel 60 teil⸗ 
nahmen; davon find 37 tot, 61 verwundet. 


Vergeblicher Angriff zu Lande und zu Waſſer 
| auf die Dardanellen. 

Konſtantinopel, 27. April. Das Haupt⸗ 
quartier teilt mit: Der Feind verſuchte unter dem 
Schutze ſeiner Kriegsſchiffe an 4 Punkten der Weſt⸗ 
küſte von Gallipoli zu landen, nämlich an der 
Mündung des Sighin Dere, im Küſtenſtrich von 
Ari Burun, weſtlich von Kaba Tepe und an der 
Küſte von Teke Burun, ſowie in der Amgegend von 
Kum Kaleh (am füdlichen Ufer der Dardanellen). 
Die feindlichen Truppen, die in dem Küſtenſtrich 
non Tele Burun gelandet wurden, wurden durch 
einen Bajonettangriff unſerer Soldaten ans Meer 
zurückgetrieben. Die Truppen, die bei Ari Burun 
ans Land gingen, verſuchten vorzudringen, wurden 
aber durch einen Angriff unſerer Truppen zum 
Nilszug gezwungen und wieder an die Küſte ges 
trieben. Ein Teil der feindlichen Streitkräfte in 
dieſer Gegend mußte geſtern Nacht eilig auf die 
Schiffe entfliehen. Anſere Truppen ſetzten heute 
ihren Angriff auf allen dieſen Punkten erfolgreich 
fort. Zu derſelben Zeit näherte ſich eine Flotte, 
um von der See aus die Forcierung zu unter⸗ 
nehmen, mußte ſich jedoch vor unſerem Feuer zurück⸗ 
ziehen. Bei dieſen Kämpfen wurde ein feindliche 
Torpedsboot verſenkt, ein anderes ſchwer beſchädigt 
und mußte nach Tenedos geſchleppt werden. Seute 
unternahm der Feind vom Meere keinen Verſuch 
gegen die Dardanellen. Auf den anderen Kriegs⸗ 
ſchauplätzen iſt keine Veränderung zu verzeichnen. 


Die feindlichen Truppen, die bei Kum Kaleh 
gelandet waren, wollten unter dem Schutz ihrer 
Kriegsſchiſſe vorrücken. Aber trotz der heftigen Bes 
ſchießung von allen Seiten führten unſere Truppen 
ihren Angriff mit Erfolg durch und drängten den 
Feind an die Küſte zurück. Der Feind hatte 400 
Tote. Wir machten außerdem 200 Gefangene. 
Eine Abteilung muſelmaniſcher Soldaten, die mit 
den Franzoſen an dieſem Küſtenſtrich ausgeſchifft 
worden waren, gingen zu uns über,. An der andern 
Stelle vor Kaba Tepe machten wir eine Anzahl von 
Engländern und Auſtraliern zu Gefangenen, dar⸗ 
unter einen Hauptmann und einen Leutnant. 


Ein franzöſiſches Panzerſchiff 
torpediert. 
Brindiſi, 27. April. 
„Agencia Stefani“: Zwanzig Meilen vom Kap 
Santa Maura di Leukas iſt der franzöfiſche 
Panzerkreuzer „Leon Gambetta“ geſtern 
nachts von einem öſterreichiſchen 
Unterſeeboot torpediert worden. Ein 
Teil der Beſatzung wurde gerettet. 


Berliner Börfe. 


Allgemeine Geſchäftsſtille bei geringen Kursveränderungen 
war die Tendenz des heutigen Börſenverkehrs. Anfänglich 
zeigte ſich großes Iniereſſe für die bekannten Kriegskonjunktur⸗ 
papiere und für heimiſche Renten, was aber ſpäter wieder 
zurückging. Realiſationen bewirkten hier und da leichte Ab⸗ 
ſchwächungen. Schleſiſche Werte bewahrten einige Feſtigkeit. 
Am Rentenmarkt konnten ſich die Kurſe behaupten. Die De⸗ 
viſen blieben unverändert. Tägliches Geld bis 31, Prozent; 
Privatdiskont 4% Prozent. 


Danzig, 27. April. Amtlicher Getreidebericht. (Zufuhr) 
Erbſen 7, Roggen 23, Peluſchken 7 Tonnen. 


Königsberg, 27. April. Amtlicher Getreidebericht. 
Zufuhr: Weizen 1, Gerſte 2, Hafer 5, Bohnen 2 Tonnen. 


Danziger Viehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Preisnotjerungskommifſion.) 
Danzig, 27. April. 

Auftrieb: 151 Rinder, 4 Ochſen, 66 Bullen, 81 Kühe, 
265 Kälber, 69 Schafe und 1406 Schweine. ; 

Ochſen: a) Vollſleiſchige, ausgemäſtete hͤchſten Schlacht⸗ 
werts, die noch nicht gezogen haben (ungejocht), 00— 00 Mk., 
b) vollſteiſchige, ausgemäſtete im Alter von 4 bis 7 Nahe 
— ME, o) junge fleiſchige, nicht aus gemäſtete und ältere 
ausgemäſtete 00-09 Mk., d) mäßig genährte junge, gut ges 
nährte ältere 00—00 Mark, e) gering genährte bis — Mark; 
Bullen: ch vollſleiſchige, ausgewachſene höchſten Schlacht⸗ 
werts 52-55 Mark, 0) vollfleiſchige jüngere 48 — 50 Mk. 
e) mäßig genährte junge und gut genährte ältere 42—46 Mk., 
d) gering genährte — Mk.; Färſen u. Kühe: a) voll⸗ 
fleiſchige ausgemäſtete Färſen höchſten Schlachtwerts 00—00 
Mark, b) vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtw. 
bis zu 7 Jahren 47— 48 Mk., e) ältere ausgemäſtete Kühe 
und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 40—45 
Mark, d) mäßig genährte Kühe und Färſen 35—39 Mk., 
e) gering genährte Kühe und Färſen —34 Mk., 
genährtes Jungvieh (Freſſer) —00 Mk.; Kälber: a 
Voppellender, ſeinſter Maſt 00 — 00 Mk., b) feinfte Maſtkälber 
65—70 Mk., e) mittlere Maſtkälber und beſte Saugkälber 
55—63 Mk., d) geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber 40—52 
Mark, e) geringere Saugtälber —30 Mk.; Schafe: 
A. Staflmaftichafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 
47—50 Mark, b) ältere Maſthammel, geringere Maſtlämmer 
und gut genährte junge Schafe 44—46 Mk., e) mäßig ge⸗ 
nährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) —40 Mark. 


D gerin 


unter 80 Kilogr. 
gemäftete Sauen 85-82 Mk. 
ſchnittene Eber — 66 Mk. Die Preiſe verſtehen ſich für 50 
Kilo Lebendgewicht. 


Marktverlauf: Rinder: rege Nachfrage, gute Ware jehli. - 


— Kälber: glatt. — Schafe: anziehend. — Schweine: bei 
reger Nachfrage anziehende Preiſe, glatt geräumt. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 27. April, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 10 Grad Celfius, 
Wetter: trocken. Wind: Südeſten. 
Barometerſtand: 769 mm 
Vom 26. morgens bis 27. morgens höchſte Temperatur; 
+ 25 Grad Celſius, niedrigſte + 6 Grad Celſius. 


Wallerftand der Weichſelt 2,88 Meter. 
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Heute Nacht 2 Uhr verſchied nach langem, ſchwerem 
Leiden, verſehen mit den heiligen Sterbeſakramenten, 


mein inniggeliebter Mann 


Peter Makowski 


im Alter von 43 Jahren. 


Dieſes zeigt im tiefſten Schmerze an 


Thorn⸗Mocker den 26. 
Olga Makowski. 


Die Beerdigung findet am Donnerstag, nachmittags 5 Uhr, 


April 1915 


vom Trauerhauſe aus auf dem Kirchhof in Mocker ftatt. 


Sonntag, nachmittags 3½ Uhr, verſtarb plötzlich 
und unerwartet infolge Schlaganfalls unſere liebe, un⸗ 


vergeßliche Tante, Frau 


Auguste Dohrzinski 


im 70. Lebensjahre. 


W 


Dieſes zeigt namens der trauernden Hinterbliebenen 


tiefbetrübt an 


Thorn den 27. April 1915 
Familie Richard. 


Die Beerdigung findet Mittwoch, nachmittags 3 Uhr, von der 


Leichenhalle des altſtädtiſchen evangeliſchen Kirchhofes aus ſtatt. 


dall. 
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Bekanntmachung. 


Diejenigen Einwohner von Schön⸗ 


5 walde und Umgegend, welche beab⸗ 
Für die bewieſene letzte 4 i e 
1915 auf dem ſtädtiſchen Abholzungs⸗ 


ſichtigen ihr Weidevieh für den Sommer 


gelände einzumieten, werden erſucht, 


ſagen wir hiermit unſern Ä 
herzlichſten Dank. 


Thorn den 27. April 1915 N 
Mellienſtr. 114. 


sanilie Jahnke. ö 


K STEEL TE 


Dem Vernehmen nach find Meälze 
reien, die bis zum Inkrafttreten der 
Bekanntmachung vom 9. März 1915 
über die Regelung des Verkehrs mit 
Gerſte (R.⸗G.⸗Bl. S. 189) nur Brau⸗ 
und Brennmalz herſtellten, nenerdings 
dazu übergegangen, ihre beſchlag⸗ 
nahmten Gerſtenvorräte zu Malz⸗ oder 
Gerſtenkaffee zu verarbeiten. Dies iſt 
nach $ 4, Abf. 3d der Bekanntmachung 
nicht zuläſſig. Nach dem Sinne dieſer 
Beſtimmung können als Unternehmer 


gewerblicher Betriebe, die trotz der R 


Beſchlagnahme ihre Vorräte zur Her⸗ 
flellung von Malz⸗ und Gerſtentaffe 
verwenden dürfen, nur ſolche inbe⸗ 
tracht kommen, die ſchon vor Jukraft⸗ 
treten der Bekanntmachung Kaffee der 
in Rede ſtehenden Art hergeſtellt 
haben. 

Berlin den 14. April 1915. 
5 Der Miniſter 

für Handel und Gewerbe. 

Dr. Sydow. 


Bekanntmachung, 
* betreffend: 
Kartoffelverſorgung. 
Die Durchführung der zur Verſor⸗ 
gung der Bevölkerung mit Kartoffeln 
durch die Bundesratsverordnung vom 
12. April d. Is. angeordneten Maß⸗ 
nahmen macht eine wiederholte Auf⸗ 
nahme der vorhandenen Kartoffelvor⸗ 


räte notwendig. Zunächſt muß eine 


Aufnahme nach dem Stande vom 
28. April d. Is. veranſtaltet werden. 
Zu dieſem Zwecke gehen den Herren 
Hausbeſitzern am 27. oder 28. d. Mts. 
Hausliſten zu. Wir bitten die Liſten 
ungeſäumt auszufüllen. Sie werden 


ſpäteſtens am 29. d. Mts. wieder 


abgeholt. N . 

Die Formulare ſind ſo eingerichtet, 
daß ſie auch für die in Ausſicht ſte⸗ 
hende Aufnahme am 15. Mai d. Is. 
benutzt werden können. Die für die 
Eintragungen am 15. Mai geſchaffenen 
Spalten 6 und 7 ſind demnach jetzt 
nicht auszufüllen. 

Thorn den 26. April 1915. 

Der Magiſtrat. 


Meiner werten Kundſchaft 


zur Kenntnis, daß ich 


mein Atelier 


; wieder geöffnet habe. 5 
M. Bartz, Modiſtin, 
15 5 Schillerſtraße De z 
Tüchlige Schneiderin 

empfiehlt ſich außer dem Hauſe. 


Angebote unter . N 2 
ſchäftsſtelle der ee an die Ge 


ee es TE ———5ð7ꝛQqö x2 
In Eſſigeſſenz und Rondenf. Milch 


empfiehlt Hugo Olansg, Seglerſtr. 22, 


Drogen handlung. 


die Anzahl der betreffenden Stücke bis 


a ſpäteſtens 5. Mai d. Mts. bei dem ſtädt. 
Foörſter Herrn Mollenhauer im 
[Forſthaus Barbarken anzumelden, bei 


welchem auch die Weidebedingungen 
einzuſehen ſind. Das Weidegeld be⸗ 


trägt für: 


1 Stück Rindvieh 12 Mk. 
1 Kalb 8 Mk. 
1 Ziege 3 Mk. 
Die Weidezeit beginnt am 16. Mai 


und dauert bis 1. November. 
Die Weidezettel für die augemel⸗ 


deten Stücke können vom 14. Mai ab 


auf unſerer Kämmereiforſtkaſſe einge⸗ 
löſt werden. 5 


Thorn den 24. April 1915. 
Der Magiſtrat. 


Beglaubigte Abſchriſt. 


n der Privatſache des Viehhänd⸗ 
lers August Hett in Thorn, Privat⸗ 
klägers, gegen den Fleiſcher Hermann 
unkowski iu Thorn, 51 Jahre alt, 
evangeliſcher Religion, Angeklagten, 
wegen Beleidigung hat das königl. 
Schöffengericht in Thorn am 13. 
April 1915 für Recht erkannt: Der 
Angeklagte wird wegen Beleldigung 


zu 30 Mark Geldſtrafe, im Nichlbei⸗ 


treibungsfalle zu 5 Tagen Gefängnis 
und zu den Koſten des Verfahrens 
verurteilt. 

Dem Beleidigten wird die Befug⸗ 
nis zugeſprochen, den entſcheidenden 
Teil des Urteils innerhalb 2 Wochen 
nach Mitteilung einer Abſchrift in der 
Thorner Preſſe zu veröffentlichen. 

Die Richligkeit der Abſchrift der 
Urteilsformel beglaubigt. 

Thorn den 21. April 1915. 

(L. S.) Schultz, 


Gerichtsſchreiber des königl. 5 


Amtsgerichts. 


J angsverfteigerung. 


Sonnabend den 1. Mai, 


vormittags 9 Uhr, 

werde ich in Balkau: 

1 Kleiderſpind, 1 Sopha 
(grüner Plüſch), 1 Schreib: 
tiſch, 1 großen Spiegel, 
4 Stühle mit hoher Lehne, 
1 Faulenzer, 1 Teppich, 
1 Bild (Königin Hedwig), 
2 ausgeſtopfte Vögel u. a. 
öffentlich verſteigern. 


1 Sammelplatz: 
am Gaſthauſe von Wendtland. 


Thorn den 26. April 1915. 
Boke, Gerichtsvollzieher. 


Zentrifugen, 


ſchon von 36 Mark am, in allen 
Größen vorrätig. 
E. Strassburger, Thorn, Brückenſtr. 17. 


Fahrradreisen und Schläuche, 


in großer Auswahl, empfiehlt 
2 E. Strassburger, Thorn. 


Einfache Kleider 


ſowie unmoderne Sachen werden billig 
umgearbeitet. Gefl. Angeb. u. K. 610 


Lan die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


IE 


folgen. 


3 


Erich Spielmann, Amtsanwalt. 


Danzig den 28. April 1915. 


Elektrizitäts 


Wir vermieten eine fahrbare 


Staubſaug⸗E 


zum Reinigen von Teppichen, Betten, Kiſſen ufw. zum Preiſe von 


Mk. 6.— für jeden Tag frei Haus. 


Der Anſchluß kann an jede Lampenfaſſung oder Steckdoſe er⸗ 5 


8 Idealſte, geſundeſte Reinigung! 
e Bolltändige Entſtaubung an der Gebrauchsſtelle! 


Clektrizitätswerke Thorn. 
Künigl. Gewerbeschule, N 


Abteilung C. 


Housbaltungs⸗ und Gemerbeſchule 


für Mädchen. 


Einmache⸗ſturſus: 
Beginn am 11. Mai, Schluß Ende 
September. 
Wöchentlich Dienstag von 3—7 Uhr. 
Preis 20 Mark. 


Anmeldungen Dienstag, Donners⸗ 


. i tag und Freitag 10—1 Uhr im Rat⸗ 


haus, Zimmer 1. 

Der Beſuch des Kurſus iſt in 
dieſem Kriegsjahre beſonders zu 
empfehlen, da im allgemeinen Volks⸗ 
intereſſe viel Gemüſe und Obſt einge⸗ 
kocht werden ſollte. 

Thorn den 23. April 1915. 


Die Vorſteherin: 


L. Staemmler. 


Weiße Wyandoles⸗ 


Bruteier 
aus langjähriger, höchſtprämiierter Zucht 
(1914 1. Preis und Ehrenpreis), Dutzend 
(15 Stück) 5 Mark. 


Oberförſterei Oſtrometzts Pyr. 
Schmale Giraukjenern 


werden auf neu umgearbeitet, modern 
verbreitert und forgfältig gekräuſelt. 
Brombergerſtraße 104, 1. 
Annahmeſtelle: Edelweiß, Heiligegeiſtſtr., 
Coppernikusſtraße 22, bei Bund. 


Alleinſtehende Witwe, 


die gut kocht, möchte einer Dame oder 
älterem Herrn den Haushalt führen. 

Angebote unter Z. 625 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Suche Stellung 


im Kontor zwecks weiterer Ausbildung. 
Angebote unter B. 627 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


0 Stellenangebote g 
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Zimmerpolier, 
der wirklich ſelbſtändig abbinden kann, ſucht 


Skar Köhn, 
Beton⸗ und Eiſenbetonban, 


Ein Hl. Stelacer 


bei hohem Lohn von ſofort oder ſpäter 
geſucht. 
Otto Gehrt, Schmiedemeiſter, 
Thorn⸗Mocker, Graudenzerſtr. 87089. 


fel 
ſucht 1 555 


Sart-Enndfteinfahtit 


A. Kessel. 


fact Tuff 


wird von gleich geſucht. 
Carl Ludwig. Schulſtraße 1. 


Laufburſche 


geſucht. 3. Tschichoflos. 


Geübte Zuarbeiterin 


für die Damenſchueiderei verlangt 
Strobandſtraße 11, 8. 


Eine Packerin 


wird von ſofort geſucht. 
J. M. Wendisch Nachfig., 
Seiſenfabril. 


Jüngere Muſwarteſtau 


ſofort für vormittags geſucht. 
Hoppe, Gerſtenſtrafe 6. 1, rechts. 


3 


18 


a 
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Ihre Kriegstrauung zeigen an 
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IE Adele Spielmann, 
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Gedenk⸗Taler, ſowie ſolche mit dem 
Doppelbildnis des deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſers, den Bildniſſen des 
deutſchen Kalſers, des bayriſchen Königs, 
des ſächſiſchen Königs, des deulſchen Kron⸗ 
Bente des Generals von Beſeler, (dem 
eſieger Ankwerpens), dem Fregalten⸗ 
kapitän von Müller von der „Emden“. 
Ferner: 


Bismarck⸗ 


Jahrhunderi⸗Inbiläumstaler. 
Jedes Stück mit 4,50 Mk. zu haben im 


Lotterie⸗Kontor Thorn 


Breileſtr. 2, Fernſprecher 1036. 


Fabrikmädchen, 


welches ſich vor keiner Arbeit ſcheut, ge⸗ 


ſucht. Dr. Wilhelm Herzfeld, 
Thorn⸗Mocker, Lindenſtraße 44. 


Irdenit. Aüſtpartemädchen 


bei gutem Lohn geſucht. Wo, ſagt die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Aufwartemädchen 
für den ganzen Tag geſucht. 
MMellienſtraße 61, 2, rechts. 


eee ee e 


Aan 


4 Morgen groß, 
mit Mieter krankheitshalber zu ver⸗ 
kaufen. { 

Thorn⸗Mocker, Blücherſtraße 18. 


Velſch. neue und gebr. Möbel, 


. Kleiderſchränke, Nußbaum, mit Spiegel, 
Vertikow, mit auch ohne Spiegel, Tiſche, 


Stühle, Nußbaum, moderne helle und 


dunkle Bettitellen mit Matratzen, (Salon⸗ 0 


Garnitur, Sopha, 2 Seſſel) Eichen⸗Um⸗ 
bau, Waſchtiſche mit Marmorplatten, 
„ kleine und große Gpiegel, 
Herren⸗Schreibtiſche, Komoden, Spiegel⸗ 
ſchränkchen u. a. m. zu verkaufen. 
Bacheſtraße 16. 


Preiswert gu verkaufen: 


‚eine 6 mm Mauſei⸗Kepetierbüchſe, 


ein Seldiip.-Prilling, 
eine Browningpiſtsle 6,35. 


Angebote unter L. 611 an die Ger 

ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

Eine Wage, j 

ein Bau⸗ und Windeheber, 

ein Schraubstock, 

ein Erdbohrer, 10 em welt, 

ein Schleiſſtein, 

eine Kopierpreſſe 
billig zu verkaufen. Brombergerſtr. 48. 


Ein Sinerportiuunen, 


Blumentiſch und andere Gegeuſtünde 
zu verkaufen. Breiteſtraße 22, 2. 


Neuer Kindertagen 


ſteht zum Verkauf. 
Perlwitz, Roterweg 2. 


Spuzi | 
Spazier wagen, 
eins und zweiſpännig, billig zu verkaufen. 
Thorn⸗Mocker, Gerelſtraße 36. 
Gebrauchter, gut erhaltener 


Spazierwagen 


ſteht zum Verkauf. Näheres 
Gerſtenſtraße 4 im Laden. 


1 ſtarker Handwagen, 
für Gärtner geeignet, zu verkaufen. 
Knaben⸗Mittelſchule. 


Setzkartoffeln 


(frühe Roſen) zu verkaufen. 
Anfragen zu richten an 
Geſr, Mielke, Lazarettbaracken Rudak. 


„Nofa⸗Hagtlarkeſſeln 
5 ore e! Bacheſtraße 12. 


32 er 8 
FE Anz nern 


ie 


richtung. 


5 Hecht, Brombergerſtraße 48. 


Frau von der Lancken. 


5 wendet ſich mit herzlicher Bitte an alle Bewohner der Stadt 9 
und Umgegend um Anterſtützung dieſer Wohlfahrtsein⸗ 
5 


1 Wir wollen die regelmäßigen Verkaufstage wieder 
eröffnen und bitten um Gaben allerlei Art. Was im 
& 2 Haushalt überflüſſig geworden iſt, is 
zerle Thorn SWäſche, Schuhzeug, beſonders für Kinder; wir nehmen 
> N „alles mit Dank an. Aeberſchüſſe unſerer Einnahmen wollen 
wir der Kriegswohlfahrtspflege überweiſen. bs 
8 Anmeldungen zur Abholung oder Empfangnahme der; 
Gaben erbitten wir durch Poſtkarte an Frau Margarete © 


Im Auftrage des deutſch⸗evang. Frauenbundes: 


ö 


Von der weltbekannten Marke 


r 


getragene Kleider, 5 


Huchholz-Rognak 


unterhalte ich ein Flaſchenlager gangbarer Sorten zu billigen 
Preiſen in bequemen Original⸗Kiſten⸗Packungen für Sendungen 
ins Feld und ſonſtigem Verbrauch. 


Nerrmann Borchardt, 


Generalagent, 


Seglerſtraße 1, Handelskammer. 


Kataloge frei! 


— Samen erstklassig 


Obst-, Allee- und Zierbäume, 


Koniferen, Rosen und Erdbeerpflanzen. 


A. Rathke & Sohn, 


Baumschulen. 


Praust (Danzig), 


I does 
— 


und hochkeim fähig. 


Großen 


N 


Poſten 


2 Pfg.⸗Zigaretten, 


truſtfrei, offeriert ſehr preiswert für Wiederverkäufer 


Jul. Krol, Generalvertreter, 
zurzeit Hotel Muſeum. 


| 


Gute ſchlanke, 12 m lange 


Niesſtangen 


zu verkaufen. Ezernewitz 


Aiarher Mehhund 


zu verkaufen. Culmer Chauſſee 69. 


Zu haufen gelucht a 
Gaskocher und ein 
Kanarienvogel 
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kauft. 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Suche einen zerlegbaren * 


Sportwagen 


zu kaufen. Angebote unter D. 629 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Gut erhaltener, zuſammenlegbarer 


Rinderſportwagen 
zu kaufen geſucht. Angebote u. E. 630 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


‚ Wotunngsangebilt 


2 
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Wohnungen 

Schulſtr. 11, 2. Et., 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtraße 13. 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 3. Et., 6 Zimmer. 

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas⸗ und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen, 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
Soppark. eee 
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Schulſtraße 15, 3. Etage, 3 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. 

. Soppart. Stiöerftraße 59. 


wel große Zimmer, 


im Gartenhaus, von einer großen Woh⸗ 
nung abgegeben, zu vermieten 
Culmer Chauſſee 10. 


Gut möbl. Zimmer 
mit auch ohne Penſion von ſofort zu 
vermieten. Wilhelmſtraße 9, 3 Etage, 

Gartenhaus. 


- Möhl. Zimmer 


für 1 und 2 Herren und Schlafitelle ſo⸗ 
fort zu vermieten. Kl. Marktſtr. 7, pt. 


2 nut möbl. Jammer 


auch geteilt zu vermieten. Burſchengelaß 
und Stlavierbenugung auf Wunſch. 
Schmidt, Mocker, Lindenſtraße 40. 


Angebote unter O. 628 an bie 


betten SA 


liefert prompt ab Lager 


Baumateriglien- . Kohlenhandels⸗ 
geſellſchaft u. b. H., 


Mellienſtraße 8. — Telephon 64041. 


Achtung! 


Das älteſte Altwaren⸗Geſchäft hier am 
Platze zahlt für getragene Kleidungs⸗ 
ſtücken, gebrauchte Möbel, Betten Jowie 
ganze Nachlüſſe anerkannt die höchſten 
Preiſe. Simon Naftaniel, 

Heiligegeiſtſtraße 6. 


Balkon⸗Wohnung, 
2. Et., 4 Zimmer nebſt allem Zubehör, 
von ſofort zu vermieten. Talſtraße 30. 


Eine Wohnung 
von 2 Zimmern und eine Wohnung vo 
3 Zimmern zu vermieten. ‚ 
Rudolf Stahl. Königſtraße 20. 


Möbl. Zimmer 


für 2 junge Leute, auch junge Damen, 
mit voller Penſ. z. verm. Bäckerſtr. 33, pt. 


Wohnungsgesuche «4 


2 


* 
a U 


—— — RE Rare 2 

7 os > 

2-3 möbl. Zimmer 
mit Küche ſofort geſucht. 8 

Angebote unter U. 620 an die Ge⸗ 
ſchäſtsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


27222 
1—2 möbl, Zimmer 
mit Burſchengelaß, Küche, evtl. Küchen 
benutzung, von ſofort oder Anfang Mai 
möglichſt Bromberger Vorſtadt geſucht. 

Angebote unter O. 616 an die Ge 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Kleines möbl. Zimmer 


mit Penſion, Nähe der Brombergerſtraße 
geſucht. Angebote unter X. 623 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Suche einen Raum 
oder billigen Laden für Möbel von 
ſofort oder ſpäter. Angebote u. L. 624 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Verloren 


wurde am Sountag an der Weichſel⸗ 
traverſe eine ſilberne Zigareltendoſe, 
(geklopftes Silber), etwa 5 em breit, 
10 em lang, oben zu öffnen. Abzugeben 
in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

—— —ñ—̃— —— ̃ — 


Täglicher Kalender. 


Mittwoch 
Denusrsie 
tag 


Fre 


Montag 
Dienstag 


= 
8 
8 
1 


Juni — — 121314 


Hierzu zweites Blatt. 
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Engliſche Habgier — Indiens Fluch! 

Die Engländer bezeichnen ſich ſelbſt immer 
gern als das Volk, das wie kaum ein andres in 
der Welt zu koloniſatoriſcher Kulturarbeit be⸗ 
rufen ſei. Die beſte Probe auf die Richtigkeit 
dieſer Behauptung müßte man doch unzweifel⸗ 
haft in ihrer größten und wertvollſten Kolo⸗ 


nie, in Indien, machen können, deſſen Herren 


die Engländer ſich ſeit ungefähr 150 Jahren 
nennen. Über ihre kulturellen Leiſtungen in 
dieſen 150 Jahren ſpricht ſich der Hinduſchrift⸗ 
ſteller Koomar Roy, ein Freund des nach 
ſeiner Auszeichnung durch den Nobelpreis auch 
in Deutſchland bekannt gewordenen hindo⸗ 
ſtaniſchen Dichterphiloſophen Rabindranath 
Tagore in der letzten Nummer des in Newyork 
erſcheinenden „Fatherland“ aus. Zunächſt 
vergleicht er das indiſche Schulweſen vor dem 
Erſcheinen der Engländer mit den heutigen 
indiſchen Schulverhältniſſen. Bevor die Eng: 
länder ſich zu Herren Indiens machten, hatte 
jedes Dorf ſeine Elementarſchule und Anal⸗ 
phabeten bildeten in der Bevölkerung bei 
weitem eine Ausnahme. Heute haben nur die 
größten Dörfer mit mehr oder minder ſtadt⸗ 
artigem Charakter eine Dorfſchule, während 
alle übrigen Dörfer — an 80 v. H. — ganz 
ohne Schulen ſind. In den Dörfern, die eine 
Elementarſchule haben, kommen im Durch 
ſchnitt auf jeden Lehrer weit über 100 Schüler, 
obgleich auch in dieſen Dörfern noch ein großer 
Teil der Jugend ganz ohne Unterricht auf⸗ 
wächſt. Das Ergebnis iſt, daß von der indi⸗ 
ſchen Bevölkerung auch noch heute, alſo nach 
150 Jahren engliſcher Herrſchaft und „Kultur⸗ 
arbeit“, über 90 v. H. nicht leſen und nicht 
ſchreiben können! Auch von den verbleiben⸗ 
den 10 v. H. iſt ein großer Teil ſo ungenügend 
gebildet, daß das bischen Schulweisheit, das er 
ins Leben mitbekommt, im Kampf ums Da⸗ 
ſein unglaublich ſchnell wieder verloren geht. 
Mit andern Worten: Alle unteren Stände 
Indiens ſind mit ganz geringen Ausnahmen 
unter der britiſchen Herrſchaft in dumpfe An⸗ 
wiſſenheit zurückgeſunken, und das in einem 
Lande, das in bezug auf die allgemeine Volks⸗ 
bildung ſelbſt den meiſten europäiſchen, wenn 
nicht allen vor dem Beginn der britiſchen 
Herrſchaft voranging. 0 

Aber weiter: Indien beſaß vor dem Ein⸗ 
dringen der Engländer eine hochentwickelte 
Manufakturinduſtrie; dieſe zu erhalten und 
zur Fabrikinduſtrie weiterzuentwickeln, wäre 
in Indien ein leichtes geweſen, da es dem 
Lande weder an Kohlen noch an Metallen ge⸗ 
bricht. Das aber hätte ſehr wenig in die eng⸗ 
liſche Handels⸗ und Kolonialpolitik gepaßt. 


w 


Eine franzöſiſche Kriegs: 
prophezeihung aus dem Jahre TOM. 

Im Jahre 1911 erſchien im Verlage der 
„Guerre Sociale“ in Paris eine Schrift von 
Frangois Delaiſie: „Der kommende 
Krieg.“ Ihr entnehmen jetzt die „Neuen Zür⸗ 
vom 17. April längere 
Stellen, die, wie das Schweizer Blatt meint, 
im Lichte der Zeitereigniſſe ſeit Auguſt 1914 
von doppeltem Intereſſe ſind. 

„Von einem möglichen, wahrſcheinlichen Kriege 
zu ſprechen,“ ſchreibt Delaijie, „ſcheint auf den erſten 
Blick eine f Man hat uns ſolange einge⸗ 
wiegt in friedliche Träume! Und doch: Zwiſchen 
England und Deutſchland bereitet ſich (man beachte: 
geſchrieben im Mai 1911) ein furchtbarer Zuſam⸗ 
menſtoß vor, mit dem verglichen das entſetzliche Ge⸗ 
metzel des Ruſſiſch⸗Japaniſchen Krieges nur ein 
Kinderſpiel geweſen ſein wird. 

England hat einen doppelten Plan: 

1. Deutſchland durch ein Syſtem der Entente und 
von Bündniſſen einzukreiſen, ſodaß es mitten in 
Europa iſoliert bleibe, ohne militäriſche und finan⸗ 
telle Hilfe in der Stunde der Gefahr zu finden. 


o ſah man 1903 Eduard VII. ſich Frankreich nähern 


und mit unſeren Finanzleuten die Bande der 
Entente anknüpfen, während er ihnen Marokko 
überließ, welch letzteres, nebenbei geſagt, ihm nicht 
te Bald nachher verſöhnte er N mit dem 
ruſſiſchen Zaren vermittelſt einiger Konzeſſionen in 
Perſien und im Balkan. Er verſuchte, Italien aus 
dem Dreibunde zu entfernen, indem er ihm Albanien 
anbot. Er fachte bei den Ungarn die Abneigung 
gegen die Deutſchen an. Mit ſeinem Gelde und mit 
ſeinen Ratſchlägen war er den Jungtürken behilf⸗ 
lich, um den zu ſehr mit Wilhelm II. befreundeten 
Abdul Hamid zu ſtürzen, und bald ſah man den 
Zeitpunkt kommen, wo Deutſchland, ganz von feind⸗ 
lichen Mächten umgeben, allein ſeinen Feinden 
gegenüberſtehen würde. 

2. Gleichzeitig unternahm man in England ge⸗ 
waltige Rüſtungen. Die engliſchen Ingenieure 
bauten die erſten Dreadnoughts. Dann wurden alle 
größeren Panzerſchiffe, die bis dahin in allen 
Meeren ſtationiert geweſen waren, um das Reich, 
„in dem die Sonne nicht unterging“, zu ſchützen, 
zurückgerufen und in den Kriegshäfen des Mutter⸗ 
landes konzentriert. Die maritime Baſis wurde 
geändert. Früher war ſie in Plymouth, Frankreich 
gegenüber, dem Feind von Jahrhunderten. Heute 


Nicht nur, daß man dieſe Fortentwicklung in 
jeder Weiſe hemmte, auch der berühmte 
Kunſtſinn der indiſchen Handwerker und Ma⸗ 
nufakturiſten wurde nicht gepflegt. Handwerk 
und Manufaktur liegen heute in Indien 
vollſtändig darnieder, und ſtaunend muß ſich 
jeder nur einigermaßen aufmerkſame Beobach⸗ 
ter fragen, ob denn die heutigen Inder wirk⸗ 
lich die Nachkommen der Inder ſeien, die alle 
die Kunſtſchätze ſchufen, auf die wir noch heute 
bei jedem Schritt und jedem Tritt in Indien 
ſtoßen. Wenn, dieſer Fall einmal angenom⸗ 
men, es aber nun wirklich im Intereſſe der 
Engländer lag, die Bevölkerung Indiens 
wieder auf die niedrige Geſellſchafts⸗ und 
Wirtſchaftsſtufe eines reinen, in einfachſten 
Verhältniſſen lebenden Ackerbauvolkes herab⸗ 
zudrücken, dann ſollte man wenigſtens erwar⸗ 
ten, daß die Engländer ſich die Pflege des 
Ackerbaues in Indien beſonders hätten ange⸗ 
legen ſein laſſen, daß ſie bemüht geweſen 
wären, die Bevölkerung mit den Fortſchritten 
der Landwirtſchaft vertraut zu machen. Das 
erſte Erfordernis dazu wäre die Einrichtung 
von Ackerbauſchulen und Winterſchulen, oder 
doch die Entſendung von Wanderlehrern ge⸗ 
weſen. Aber vergebens wird man ſich nach 
derartigen Lehreinrichtungen in Indien um⸗ 
ſehen. In den ganzen 150 Jahren der Herr⸗ 
ſchaft Englands über Indien, hat die Ar⸗ 
beitsweiſe der indiſchen Landwirtſchaft auch 
nicht den geringſten Fortſchritt gemacht, abge⸗ 
ſehen von den großen Latifundienbetrieben, 
die nach der Enteinung der indiſchen Bevölke⸗ 
rung von Engländern für den Weizen⸗ und 
Baumwollenbau angelegt ſind. Die Nachkom⸗ 
men der indiſchen Bauern frohnen hier heute 
als ſehr ſchlecht bezahlte Landarbeiter ihrer 
engliſchen Grundherren. 

England geht über Leichen! Das iſt der 
bleibende Eindruck, den man von dieſen Schil⸗ 
derungen und Feſtſtellungen empfängt. Die 
Geſchichte Indiens in den letzten 150 Jahren 
iſt eine fortlaufende Kette engliſcher Gewalt⸗ 
tätigkeit und Beutegier. Wahrhaftig, dieſes 
ſogenannte Kulturvolk hat gründlich abge⸗ 
wirtſchaftet, und alle Nationen, die ſich noch 
nicht ſelbſt aufgegeben haben oder in ſtumpfer 
Gleichgiltigkeit dahindämmern, müßten ſich, 
wenn es eine Gerechtigkeit auf Erden gibt, an 
die Seite Deutſchlands ſtellen, um das längſt 
fällige Strafgericht an England zu vollziehen. 


Anſiedlung von Uriegsinvaliden. 

Die bedeutſame Frage der Anfiedlung von 
Kriegs⸗Invaliden behandelt in zwei Artikeln im 
„Tag“ ein Sachkenner erſten Ranges Wirkl. Geh. 


tft fie in Dover und in Roſyth (Schottland), um 
den Zugang in die Nordſee zu überwachen, im Nor⸗ 
den und Süden, beides gegen Deutſchland gerichtet. 

Der Krieg wird ein Handelskrieg ſein. Deshalb 
wird man zurückgreifen zu dem alten Verfahren 
der Kaperei und der Kontinentalſperre. In Eng⸗ 
lands Abſicht läge es, die veutſche Ein⸗ und Aus⸗ 
De ſperren und damit auch die deutſche In⸗ 
uſtrie lahmzulegen. Dazu müßten Hamburg und 
Bremen geſperrt werden Selbſt nach der Anſicht 
der engliſchen Admiralität iſt das Ziel des künfti⸗ 
gen Krieges die Abſperrung der deutſchen Häfen, 


[die Wegnahme der deutſchen Handelsflotte, um die 


Verſorgung der deutſchen Fabriken und die Ausfuhr 
der deutſchen Waren zu verhindern. Es iſt eine 
Art von Kontinentalſperre, die wir wieder erleben 
werden, wie zur Zeit des großen Kampfes Napo⸗ 
leons J. Bis hierher habe ich geſprochen, als ob 
die Werkſtätten am Rhein, in Sachſen und in 
Be allein über Bremen und Hamburg ver⸗ 
ſorgen. Das iſt nicht genau. 

Es gibt ben Häfen, welche in dem deutſchen 
Wirtſchaftsleben eine faſt ebenſo wichtige Rolle 
ſpielen. Das iſt Rotterdam und beſonders Ant⸗ 
werpen. Damit England über Deutſchland trium⸗ 
phiere, muß Antwerpen verſchloſſen werden; damit 
Deutſchland widerſtehen könne, muß Antwerpen 
offen bleiben. Für beide iſt es eine Lebensfrage. 

Alſo: in der Umgebung von Antwerpen wird 
ſich das Schickſal beider Reiche entſcheiden. In den 
belgiſchen Ebenen wird zwiſchen den beiden in⸗ 
duſtriellen Nationen um die wirtſchaftliche Herr⸗ 
b die Alte Welt geſtritten werden. 

ie ich dargelegt habe, muß England, um die 
deutſche Induſtrie auszuhungern, unbedingt Ant⸗ 
werpen blockieren. Wenn Deutſchland zuvorkommt, 
wird man Antwerpen zu Lande erobern müſſen. 
Aber damit ändert ſich die Art der Operation. An⸗ 
ſtelle der Seeblockade tritt der Landkrieg. England 
mul Truppen in Belgien landen. Dieſe Truppen 
müſſen dem preußiſchen Heer den Weg verſperren 
und es auf den Rhein oder die Maas aße enge 
Deshalb hat Lord Kitchener, der große engliſche 
General, den berühmten Ausſpruch getan: „Die 
Grenze des britiſchen Reiches in Europa iſt nicht 
die Meerenge von Calais, es iſt die Magslinie.“ 

Ein eigentümlicher Ausſpruch, der zeigt, wie 
England die belgiſche Neutralität achten will. 

Aber mit welchen Truppen wird England dieſe 
Grenzen beſetzen? Darüber iſt das Londoner Kabi⸗ 
nett verlegen. Bekanntlich gibt es in England 
keine allgemeine Wehrpflicht. And da ſie keine 
Truppen in ihrem Lande fanden, dachten ſie an 
Frankreich. Sie haben ſich geſagt: „Es fehlt uns 


Pre. 


(Zweites Blatt.) 


Ober⸗Regierungsrat⸗Kat Dr. Hermann Me tz, 


Präſident des Ober⸗Landeskulturgerichts, früherer 
Präſident der Anſiedlungskommiſſion für Weſt⸗ 
preußen und Poſen. Nach ihm ſind die Haupt⸗ 
fragen bei der techniſchen Durchführung: 1. Was 
können wir den Anſiedlungsluſtigen unſerer Inva⸗ 
liden bieten? 2. Welche Anforderungen müſſen an 
die Perſönlichkeit der Erwerber geſtellt werden? 
8. Wie iſt das erforderliche Land zu gewinnen? 
4. Wer ſoll die Anſiedelungen durchführen und nach 
welchem Verfahren ſoll dies geſchehen? 5. Wie 
ſoll (die Hauptſache zuletzt!) die finanzielle 
Regelung erfolgen? 

Die erſte Frage beantwortet Präſident Metz da⸗ 
hin, daß im allgemeinen nur kleine Bauernſtellen 
von 8 bis 15 Hektar, ausnahmsweiſe bei ſehr guten 
Bodens⸗ und Abſatzverhältniſſen von 4 bis 8 Hek⸗ 
taren in Frage kommen können. Kleinere Stellen 
von ¼ bis zu 4 Hektar kämen inbetracht für Ar⸗ 
beiter, Gärtner und Dorfhandwerker, und wo die 
Verhältniſſe, wie etwa beim Bergbau, bei der Ver⸗ 
hüttungs⸗, Kohlen⸗, Stein⸗ und Holzinduſtrie es zu⸗ 
laſſen, auch für Induſtriearbeiter. Doch warnt 
Metz vor einer Verbindung der kleinen Landwirt⸗ 
ſchaft mit der Hausinduſtrie. Er weiſt ſie nicht 
ganz von ſich, verlangt aber für die Zulaſſung dieſer 
Verbindung die größte Vorſicht. Damit beant⸗ 
wortet ſich zum Teil ſchon die zweite Frage. Zuzu⸗ 
laſſen wären nach Metz in erſter Linie Bauern, 
Landarbeiter und Gärtner, ferner Handwerker, die 
für das neue Dorf erwünſcht ſein können, aber von 
jeder Art kaum mehr als einer, und endlich gewiſſe 
Induſtriearbeiter mit ſehr vorſichtiger Auswahl. 
Inbezug auf die dritte Frage warnt Metz, die Od⸗ 
und Moorländer, von vorſichtigen Ausnahmen ab⸗ 
geſehen, dafür ins Auge zu faſſen. Den großen 
techniſchen Schwierigkeiten ihrer Erſchließung wür⸗ 
den die inbetracht kommenden Anſiedler ſchwerlich 
gewachſen ſein. Nur vollſtändig kultiviertes Land 
könnte alſo berückſichtigt werden. Die Zerſchlagung 
von Rittergütern, Domänen, Vorwerken, größeren 
Bauerngütern, ſagt Metz wörtlich, iſt nicht zu ver⸗ 
meiden. Mit der vierten Frage verquickt Verfaſſer 
eine zweite, nämlich die, wie den Anſiedlern, ſofern 
ſie nicht Pachtung vorziehen, der Eigentumserwerb 
an den neuen Grundſtücken tunlichſt zu erleichtern 
ſei. Sofern die Invaliden nicht ſelbſt eine andere 
Art der Eigentumserwerbung wünſchen, empfehle 
es ſich, nach preußiſchem Vorbilde die Güter als 
Rentengüter auszugeben und den vom Reiche 
zu zahlende Invalidenrente dabei in erſter Linie 
als Gegenzahlung in Rechnung zu ſetzen. Die fünfte 
Frage endlich beantwortet Präſident Metz dahin, 
daß den Anſiedlern zwar nur die notwendigſten 
Barmittel vorſchußweiſe in die Hände zu geben ſind, 
daß die Gutsſtellen aber im übrigen gut zu inven⸗ 
tariſieren find, daß ihr landwirtſchaftlicher Zuſtand 
der Jahreszeit der Übergabe zu entſprechen habe, 


daß ſie mit allen Unterhaltungsmitteln bis zum 
Zeitpunkte auszuſtatten find, wo entweder das Gut 
ſelbſt ſie bietet oder ſie aus dem Verkauf der Guts⸗ 
erträge erneuert werden können. 

Präſident Metz verhehlt ſich nicht, daß die ſo oft 
empfohlene und offenbar gut gemeinte Anſiedlung 
von Kriegsbeſchädigten bei der praktiſchen Inan⸗ 
griffnahme außerordentlichen Schwierigkeiten be⸗ 
gegnet. Vorerſt gilt es, darüber Gewißheit zu be⸗ 
kommen, ob dieſe Schwierigkeiten ſich überwinden 
laſſen werden. Deshalb empfiehlt Präſident Metz 
eine Vorbereitung der Frage durch einen Ausſchuß 
von acht bis zehn erfahrenen Koloniſationsprakti⸗ 
kern. „Deren Vorſchläge mögen dann in einer 
größeren Verſammlung vorgelegt werden, in der ſich 
meinetwegen die Führer ſämtlicher politiſcher Par⸗ 
teien über das Unternehmen unterrichten laſſen und 
ſich ſchlüſſig machen, ob ſie geneigt ſind, ihren Par⸗ 
teigenoſſen die Bewilligung der für nötig gehalte⸗ 
nen Geldmittel vorzuſchlagen. Wenn ſo die Reichs⸗ 
regierung über die techniſche Seite des Unterneh⸗ 
mens unterrichtet iſt, und nach der Stellungnahme 
der Parteiführer auf eine Bewilligung der nötigen 
Mittel mit einiger Sicherheit rechnen kann, dann 
wird ſie dieſe auch vom Keichstage erfordern.“ 

Nichtsdeſtoweniger müſſe ſchon jetzt tat⸗ 
kräftig mit der Durchführung der Beſiedlung 
begonnen werden. Denn jetzt, und damit ſchließt 
Präsident Metz feine Anterſuchung ab, ſei die 
öffentliche Meinung von der Bedeutung der Land⸗ 
wirtſchaft für unſer wirtſchaftliches Leben und für 
die Erhaltung unſeres Beſtehens ſo ſehr durch⸗ 
drungen, daß alle Welt geneigt iſt, ſich ſchon aus 
dieſem Grunde den nötigen Maßregeln nicht zu 
entziehen. Auch ſei das deutſche Volk von der 
Dankbarkeit gegen die braven Verteidiger des 
Vaterlandes ſo tief erfüllt, daß es, wenn irgend 
möglich, ihnen gern zu einem ſicheren Einkommen 
verhelfen wird. Und unter allen dieſen Eindrücken, 
die überall mächtig zutage treten, würden unſere 
Kriegsbeſchädigten mit Luſt und Eifer ſich an die 
ihnen geſtellte Aufgabe heranmachen, an die Auf⸗ 
gabe, zur Erhaltung des deutſchen Volkes durch 
ihrer Hände Arbeit nach Kräften beizutragen. Eile 
ſei ſchon deshalb geboten, damit Beiſpiele geſchaffen 
werden, die andere zur Nachfolge beſtimmen. 


Aus dem ungariſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe. 

Bei der Verhandlung der Vorlage über die 
Ausdehnung der Landſturmpflicht bis zum 
50. Jahre im Abgeordnetenhauſe ergriff Mi⸗ 
niſterpräſident Graf Tisza das Wort und 
führte u. a. aus: Die Vorlage iſt der Ausdruck 
des entſchloſſenen Willens, den uns aufgezwun⸗ 
genen Krieg mit der äußerſten Anſtrengung zu 
führen und ſämtliche militäriſchen Vorbedin⸗ 


an Soldaten, aber Frankreich hat welche. Dort jen⸗ 
ſeits der Meerenge von Calais ſteht eine zablreiche, 
gut ausgebildete, gut ausgerüſtete Armee, eine Ar⸗ 
mee, die imſtande iſt, den Deutſchen Truppen gegen⸗ 
über ſtandzuhalten. Die Franzoſen find tapfer. Sie 
ſind kriegeriſch, ſie lieben den Krieg und verſtehen, 
Krieg zu führen. Wenn man ihnen nur die großen 
Worte von nationgler Ehre, von überwiegenden 
Intereſſen des Vaterlandes und der Ziviliſation 
ſouffliert, werden 1 losgehen. Wenn es dem Aus⸗ 
wärtigen Amt in London gefallen wird, den Kampf 
zu beginnen, jo werden es ſeine Diplomaten einzu⸗ 
richten verſtehen, daß ſie die Verantwortlichkeit 
dem Gegner aufbürden; und wir werden marſchieren 
müſſen, um kraft einer „Defenſiv“⸗Konvention dem 
König Georg V. zu helfen. 

Wenn erſt in Frankreich der Gedanke einer 
„deutſchen Gefahr“ genügend Wurzel gefaßt hat, 
dann werden an einem ſchönen Abend die engliſchen 
Panzerſchiffe mit Volldampf nach Vliſſingen fahren. 
(Darin, ſagen die „Neuen Zürcher Nachrichten“, hat 
ſich Francois Delaiſie geirrt, die engliſchen Panzer 
bekamen „Hausarreſt“.] Zur ſelben Stunde, oder 
faſt zur ſelben, werden die preußiſchen Regimenter 
in Schnellzügen von Aachen nach Antwerpen fahren. 
Sofort wird, wie üblich, die franzöſtſche Regierung 
alle Depeſchen, alle Briefe, welche die Bewegungen 
der kriegführenden Truppen melden könnten, an⸗ 
halten. Dann wird eine offizielle Notiz der Preſſe 
mitgeteilt. Am nächſten Tage werden in allen 
Zeitungen in handbreiten Buchſtaben die Worte er⸗ 
ſcheinen: „Die belgiſche Neutralität iſt verletzt. Die 
preußiſche Armee marſchiert auf Lille.“ 

Bei dieſer furchtbaren, durch Millionen von 
Preßſtimmen wiederholten Nachricht wird der 
Bauer, der kleine i Bürger, der ſchlecht⸗ 
unterrichtete Arbeiter ſich zum Heer ſtellen. Ohne 
ihnen Zeit zur Überlegung zu laſſen, wird man ſie 
in Viehwagen nach den 1 Gefilden führen. 
Die in ihrem Marſche auf Antwerpen behinderte 
deutſche Armee wird über ſie herfallen. 

Und ſo wird durch die Liſt einer kleinen Gruppe 
von Finanzleuten und Diplomaten ein großes Volk 
in einen Krieg verwickelt werden, den es nicht ge⸗ 
wollt hat.“ i 


Soviel Frangois zu Anfang von 1911. Wie⸗ 
viel hat ſich davon erfüllt ſeit dem 1. Auguſt 
1914. Frankreich muß es in furchtbarer Weiſe 
am eigenen Leibe erfahren und ebenſo Eng⸗ 
land, mehr noch, als Delaiſie meinte. 


Land und Leute in Paläſtina. 
Im unberührten Heiligen Lande. 


Der Vormarſch des türkiſchen Heeres gegen den 
Suezkanal hat auch das in dem toten Winkel des 
Mittelmeeres, in weltentrückten Träumen ver⸗ 
ſunkene Paläſtina aus ſeiner Ruhe aufgeſchreckt und 
die Stille der heiligen Stätten des Landes mit dem 
wilden Getöſe kriegeriſcher Rüſtung erfüllt. Es 
gibt kein Land, deſſen Name jedem ſo geläufig wäre, 


wie der Paläſtinas, und insbeſondere Serujalem 


iſt in neuerer Zeit das Ziel eines immer ſtärkeren 
Touriſtenſtroms geworden. Trotzdem iſt die Welt 
über das maleriſche Leben und die eigenartigen 
Sitten der Bevölkerung heute noch recht wenig 
unterrichtet. Das iſt begreiflich genug. Bereiſt 
doch der Durchſchnittstouriſt das Land an der Hand 
ſeines Reiſeführers und kommt infolgedeſſen meiſt 
nur mit jenem Teil der Bevölkerung in Berührung, 
der dem Einfluß der modernen Ziviliſation mehr 
oder weniger unterlegen iſt. Einen Einblick in das 
romantiſche Leben, das die Eingeborenen des heili⸗ 
gen Landes heute noch immer führen, kann man 
indeſſen nur gewinnen, wenn man die Städte mit 


ihrer leicht übertünchten Ziviliſation links liegen 


läßt und ſeine Schritte abſeits der landläufigen 
Heerſtraße in das Innere des Landes lenkt. Hier 
erlebt man die Überraſchung, eine eigenartige und 
überaus gaſtliche Bevölkerung zu treffen, deren 
Lebensweiſe und Sitten ſich ſeit dem Tag des alten 
und neuen Teſtaments faſt unverändert erhalten 
haben. Die Bauern bearbeiten den Boden nach 
derſelben primitiven Art, wie ſie es in den Tagen 
der Patriarchen bereits getan haben, und die Hirten 
bedienen ſich zum Schutz ihrer Herden nachts gegen 


die Angriffe der wilden Tiere oder der kriegeriſchen 


und raubluſtigen Stämme genau derſelben Metho⸗ 
den, die hier ſchon vor faſt 2000 Jahren üblich 
waren, zur Zeit, als der Heiland geboren wurde. 
Paläſtinas kennzeichnender Charakterzug und größ⸗ 
ter Reiz liegen ja auch gerade in dem unveränder⸗ 
ten altertümlichen Charakter, der ſich mit ehernen 
Zügen in die Phyſiognomie des Landes einge⸗ 
graben hat. Im ganzen Lande trifft man keine 
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gungen des Erfolges zu ſchaffen. Dann warf der 
Miniſterpräſident einen Rückblick auf die bishe⸗ 
rigen Kriegsereigniſſe und ſagte: Nachdem in 
den ſchweren zwei erſten Monaten die Kraft 
Deutſchlands auf dem weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platz gebunden war, lag der Monarchie die 
Aufgabe ob, den Angriff der ruſſiſchen Haupt⸗ 
kräfte allein aufzuhalten. Als im Oktober im 
Verein mit den deutſchen Verbündeten die 
Offenſive eingeleitet wurde, zeigten ſich die 
zur Verfügung ſtehenden Kräfte ungenügend. 
Der heldenmütigen Anſtrengung, welche die 
verbündeten Armeen gegen Iwangorod und 
Warſchau führten, konnte kein vollſtändiger 
Erfolg beſchieden ſein. Wir mußten uns vor 
der Übermacht zurückziehen und es trat der 
Augenblick ein, wo die ruſſiſche Offenſive und 
der Angriff gegen Deutſchland drohte. In 
dieſem Augenblicke mußten wir den überwie⸗ 
genden Teil der zur Verfügung ſtehenden 
Kräfte zur Abwendung dieſes Angriffs ver⸗ 
einigen. Ein ſehr beträchtlicher Teil der 
Wehrmacht der Monarchie trat entfernt von 
den eigentlichen Verteidigungslinien der Mo⸗ 
narchie im Norden an jenem Punkte in Wirk⸗ 
ſamkeit, wo die Truppen zur Sicherung des 
großen Zieles des ganzen Krieges am notwen⸗ 
digſten waren. Unſere Armee hat vereint mit 
der deutſchen den Deutſchland unmittelbar be⸗ 
drohenden Angriff abgewendet. Unſere Trup⸗ 
pen haben an der Offenſive teilgenommen, 
welche bis zur Linie Bzura⸗Nida⸗Dunajec vor⸗ 
getragen wurde. Dort gelangte die Offenfive 
zum Stillſtand und damit veränderte ſich das 
Bild. Der Schwerpunkt der Operationen 
wurde nach den Karpathen verlegt. Hier griff 
nun der deutſche Bundesgenoſſe mit bedeuten⸗ 
den Kräften ein, um unſere militäriſche Poſi⸗ 
tion dort zu ſtärken, wo dies zur Erreichung 
des gemeinſamen Zieles am dringendſten not⸗ 
tat. Ich mußte, ſagte Graf Tisza, auf dieſe ge⸗ 
ſchichtliche Tatſache hinweiſen, in erſter Linie 
aus dem Grunde, um gegen die Auffaſſung zu 
proteſtieren als ob eine der verbündeten 
Großmächte in dieſen Krieg einen kleinlichen, 
ſo zu ſagen lokalpatriotiſchen Geſichtspunkt 
hineingetragen hätte. Wir waren vielmehr 
beſtrebt, uns mit vereinter Kraft dort zu 
ſchlagen, wo dies vom Standpunkte gemein⸗ 
ſamer Zwecke am notwendigſten war. (Lebh. 
Beifall). Die gemeinſame Offenſive, welche in 
der zweiten Hälfte des Januar einſetzte, zeigt 
keine Minderung der Schlagfertigkeit. Sowohl 
die phyſiſchen als moraliſchen Kräfte der 
beiden Armeen ſind intakt. Die Vorgänge der 
letzten Tage und Wochen find ein glänzender 
Beweis für die Unverſehrtheit ſowohl der 
defenſiven als offenſiven Fähigkeit beider 
Armeen. In uns Allen lebt der Gedanke, daß 
wir eine große Zeit erleben, die uns harte 
Laſten auferlegt und Erfüllung ſchwerer 
Pflichten von uns fordert. Ich kann mich nicht 
enthalten, meiner patriotiſchen Freude dar⸗ 
über Ausdruck zu geben, daß auch die zur Re⸗ 
gierung kein Vertrauen hegenden Mitglieder 
und Söhne der ungariſchen Nation alles auf⸗ 
geboten haben, was in ihren Kräften ſtand, 
und ihre Pflicht in vollſtem Maße erfüllt 
haben. (Allgemeine Zuſtimmung). Ich darf 
auch nicht mit Stillſchweigen übergehen, daß 


die Nationalitäten in unſerem Vaterlande er⸗ 
hebende Beiſpiele des Patriotismus und der 
Opferwilligkeit gegeben haben. Ich bin über⸗ 
zeugt, daß alle Mitglieder des Hauſes mit mir 
übereinſtimmen werden, wenn ich mit beſon⸗ 
derem Nachdruck meiner Freude darüber Aus⸗ 
druck gebe, daß die kroatiſche Schweſternation 
ſich in dieſem Kriege ſo rühmlich hervorgetan 
hat. Das warme Gefühl, welches dieſem 
Kampfe gegen den gemeinſamen Feind ent⸗ 
ſprungen, wird, wie ich hoffe, den Krieg über⸗ 
dauern und in Zukunft reiche Früchte tragen. 
Dieſer Krieg, ſo ſchloß der Miniſterpräſident, 
dient nicht Eroberungsabſichten. Es iſt dies 
ein Verteidigungskampf zur Erhaltung unſerer 
bedrohten Unabhängigkeit, in dem unſer mäch⸗ 
tiger Bundesgenoſſe mit der ihm angeborenen 
Treue uns hilfreich beigeſtanden hat. Die 
Monärchie wird, wie in der Vergangenheit, ſo 
auch künftighin ihre welthiſtoriſche Miſſion 
erfüllen. Sie wird nicht dem mechaniſchen 
Gleichgewicht der Kräfte dienen, ſondern eine 
Stütze des auf der Unabhängigkeit der Völker 
beruhenden europäiſchen Gleichgewichts bilden. 
(Allgemeine Zuſtimmung). Dieſer Gedanke 
macht alle kleinen und großen Nationen, die 
ihre Unabhängigkeit zu ſchätzen willen und 
eine Sicherheit gegen übergriffe der aufge: 
tauchten Weltherrſchaftspläne ſuchen, zu unſe⸗ 
ren natürlichen Bundesgenoſſen. Dieſe alte 
Monarchie, die jetzt ſo glänzende Beweiſe ihrer 
inneren Kraft gegeben hat, iſt niemandes 
Feind, wohl aber der Feind aller Weltherr⸗ 
ſchaftsbeſtrebungen. Sie iſt eine Stütze und 
Sicherung der Freiheit und des Friedens 
Europas. Durchdrungen von der Anſchauung, 
daß dieſer Krieg unſere gute Sache zum Siege 
führen wird, daß wir dieſe Sache mit äußer⸗ 
ſter Anſtrengung bis zum letzten Atemzug ver⸗ 
fechten müſſen, empfehle ich die Vorlage zur 
Annahme. (Lebhafter Beifall, Händeklatſchen). 

Honvedminiſter Hazai begründete die Vor⸗ 
lage. Bakonyi namens der Unabhängigkeits⸗ 
partei betonte, die ungariſche Nation ſei ent⸗ 
ſchloſſen, zum äußerſten auszuharren. Er be⸗ 
hielt ſich jedoch eine objektive Kritik vor. Im 
allgemeinen ſtimmte er der Vorlage zu. Graf 
Julius Andraſſy ſtellte feſt, daß Deutſchland 
und Sſterreich⸗Ungarn die ſtärkeren Parteien 
ſeien. Halb Galizien wiege nicht Belgien 
und den Teil Frankreichs auf, den die Verbün⸗ 
deten beſäßen. Er gedachte mit Hochachtung 
und Sympathie der deutſchen Verbündeten 
und der Türkei und erklärte, die ganze Oppo⸗ 
ſition bewillige alle Forderungen, ſie behalte 
fh zwar die objektive Kritik vor, wolle aber 
zeigen, daß alle Ungarn, wenn das Land in 
Gefahr ſei, den Sieg erſtreben und vom Siege 
überzeugt ſeien. Der Honvedminiſter Hazai 
ſtimmte den geäußerten Wünſchen zu, worauf 
der Geſetzentwurf einſtimmig angenommen 
wurde. 


Provinzialnachrichten. 


Jaſtrom, 25. April. (Unter den Wohltätigkeits⸗ 
anſtalten unſerer Stadt) iſt ganz beſonders die 
Stiftung von Fräulein Koch hervorzuheben. Sie 
hat der Stadt 65 000 Mark zur Errichtung und 
Unterhaltung eines Stifts zur Aufnahme von er⸗ 
werbsunfähigen, bedürftigen, ehrbaren, über 


einzige Ortſchaft, die in der Neuzeit entſtanden 
wäre. Sind auch viele der Wohnhäuſer neueren 
Datums, ſo ſind doch die Dörfer ſelbſt uralt. Und 
manche ſehen gar auf ein Alter von mehreren Jahr⸗ 
tauſenden zurück- Die Dörfer liegen in der Regel 
auf Hügeln, in der Nähe einer Quelle oder eines 
Waſſerlaufs. Die Wohngebäude und vor allem die 
der Fellachen ſind überaus primitiver Natur. Sie 
beſtehen nur aus einem einzigen Raum, der im all⸗ 
gemeinen ein Viereck darſtellt. Das Material, aus 
dem die Häuſer erbaut ſind, zeigt ſich nach Gebiet 
und Umgebung verſchieden. Auf hügeligem Ge⸗ 
lände bevorzugt man infolge des Überfluſſes daran, 
den Stein, in der Ebene dagegen den Lehm. Bei 
den aus Lehm erbauten Häuſern iſt man genötigt, 
die Wände ſehr ſtark aufzuführen, damit ſie das 
aus Stein hergeſtellte kuppelförmige Dach tragen 


können, das einen Durchmeſſer von drei bis vier 


Fuß hat, und deſſen äußere Seite mit Lehm belegt 
wird. Eine ſteile, geländerloſe Treppe führt von 
außen zum Dache empor. Oben flacht ſich das Dach 
zur Plattform ab, die zum Trocknen von Feigen 
und Weintrauben und zur Aufbewahrung von 
Wirtſchafts⸗ und Gebrauchsgegenſtänden Verwen⸗ 


dung findet. Außerdem dient ſie den Bewohnern 


in der warmen Jahreszeit als Nachtquartier. 
Die einfachen, anſpruchsloſen Menſchen, die hier 
wohnen, huldigen einer Gaſtfreundſchaft, die in 


ihrer unbegrenzten Liebenswürdigkeit ſprichwörtlich 


geworden iſt. In jedem Dorfe weiſt man mit Stolz 
auf die „Herberge“, die im Sommer freilich des 
öfteren der ſchattige Platz unter einem großen Baum 
erſetzen muß. Dieſe Herberge oder ihr Erſatz im 

reien iſt der Sammelplatz der Männer des Dorfes, 
die hier ſtets ihre Abende, des öfteren aber auch, 
wenn ſie ſonſt nichts beſſeres zu tun haben, den 
ganzen Tag verbringen. Denn es iſt eine der her⸗ 
vorſtechendſten Eigentümlichkeiten des Volkes, Ge⸗ 
ſelligkeit zu pflegen und ſich die Zeit durch Unter 
haltung zu kürzen. Dabei ſchießt freilich auch der 
Klatſch üppig in die Halme. Man hat ja auch keine 
andere Gelegenheit, die örtlichen Neuigkeiten zu 
beſprechen; denn es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
Zeitungen in Paläſting unbekannte Dinge find, und 


daß man auf die Zufallsneuigkeiten angewieſen iſt, 
die die Reiſenden von Stadt zu Stadt und von 
Dorf zu Dorf tragen. Bei dieſen Zuſammenkünften 
iſt das weibliche Element unbedingt ausgeſchloſſen. 
Die Frauen des heiligen Landes unterliegen über⸗ 
haupt einer überaus ſtrengen Behandlung. Ihr 
Los iſt hart und hat ſeit den Tagen des alten Teſta⸗ 
ments keine Verbeſſerung erfahren. Die Frau 
ſchuldet dem Manne blinden Gehorſam. Weder er⸗ 
laubt es ihr die Sitte, in Gegenwart andere Män⸗ 
ner das Wort an den Gatten zu richten, noch darf 
ſie ihre Freunde ohne ſeine Zuſtimmung beſuchen. 
Oft ſieht man auf den Straßen einen Mann läſſig 
auf ſeinem Maultier dahinreiten und ſeine Pfeife 
rauchen, während fein Weib mit hündiſcher Unter- 
. zu Fuß hinterher trabt und bemüht iſt, 
ſeinen ſchwer beladenen Korb auf dem Haupte im 
Gleichgewicht zu halten. 2 

Zu den intereſſanteſten Touren, die man im 
heiligen Lande unternehmen kann, gehört die Fahrt 
von Jeruſalem nach Jericho, die durch das Kreuzen 
der judäiſchen Wüſte einen überaus düfteren Cha⸗ 
rakter erhält. Jericho ſelbſt iſt einer der eigen⸗ 
| artigften und ſeltſamſten Orte, die man ſich denken 
kann. Er beſteht aus einem Durcheinander von 
mißgeſtalteten, ſchmutzigen und übelriechenden 
Häuſern der Eingeborenen, um die ſich im bunten 
Durcheinander nackte Kinder und Vieh tummeln. 
Inmitten dieſer Häuſer ſtehen einſam und abge⸗ 
ſondert in der einförmigen Ebene ein großes amt⸗ 
liches Gebäude und ein modernes Hotel. Im Som⸗ 
mer iſt die Hitze nicht zu ertragen, und doch iſt die 
Gegend überaus fruchtbar. In Jericho begegnet 
man auch als eigenartiger Spezialität den Medizin⸗ 
frauen, die bedeutenden Einfluß ausüben, und deren 
Wort und Anſprüche geradezu als maßgebende Ge⸗ 
ſetze von der Bevölkerung betrachtet werden. Sie 
werden von Männern und Frauen bei den ver⸗ 
ſchiedenſten Angelegenheiten des Lebens um Nat 
gefragt, ſo bei der Geburt eines Kindes oder bei 
Mißernten. Für Geld und gute Worte erhalten 
dann die Leute Nat, was für Sünden ſie begangen 
haben, und durch welche Mittel fie den Zorn der 
böſen Geiſter beſänftigen können. 


Abficht gefehlt habe, den 


50 Jahre alten Mädchen . Konfeſſion 
teſtamentariſch überwieſen. Außerdem beſtitzt 
aſtrow drei Legate, aus deren Zinſen im 
eſamtbetrage von rund 750 Mark im Vorjahre 
27 Perſonen unterſtützt worden find. 

Elbing, 23. April. 9 Zuſammenbruch der 
Elbinger Vereinsbank) beſchäftigte heute in der 
Reviſionsinſtanz das Reichsgericht. Bekannt⸗ 
lich ſind am 22. Januar d. Is. von der Straf⸗ 
kammer des Landgerichts in Elbing der Vereins⸗ 
bankdirektor Hein zu 7 Monaten Gefängnis und 
3000 Mark Geldſtrafe, der oa alle 
Thurau zu 300 Mark, der Vereinsbankprokuriſt 
Bohl zu 200 Mark und der ehemalige Werftbeſitzer 
Karl Siede zu 9 Monaten pe die und 900 Mk. 
Geldſtrafe verurteilt worden. ie Verurteilung 
erfolgte bei Hein wegen Vergehens gegen 88 146 
und 147 des Sauren agen d bei Siede 
wegen Anſtiftung zu dem Vergehen, des 8 146 und 
Beihilfe aus § 147 desſelben Geſetzes, bei Thurau 
und Bohl wegen Vergehens aus § 146 des Ge⸗ 
noſſenſchaftsgeſetzes. Hein und Siege wurden auf 
die Freiheitsſtrafen je 7 Monate der erlittenen 
Unterſuchungshaft angerechnet. Die Verteidiger 
ſind nun bemüht geweſen, darzutun, daß der Ver⸗ 
urteilung falſche Vorausſetzungen zugrunde liegen, 
die Verurteilung alſo 905 unrecht erfolgt iſt. Ins⸗ 
beſondere wurde die Reviſion bezüglich Bohl und 
Thurau damit begründet, daß die Feſtſtellungen 
der Strafkammer eine Verurteilung aus $ 147 des 
Genoſſenſchaftsgeſetzes nicht rechtfertigen, auch nicht 
die Anwendung eines anderen Sale be⸗ 
gründen; fie enthielten nicht den Tatbeſtand der 
Begünſtigung zugunſten Heins, da es den Genann⸗ 
ten, abgeſehen von ſonſtigen Gründen, an jeder 

Hein einer Beſtrafung zu 
Das Urteil liegt noch nicht vor. 


entziehen. 
(Ein „großer Skandal“) 


Zoppot, 22. April. 
ſoll nach Meldungen von hier, die ſeit einigen 
Tagen die Runde durch die Provinzpreſſe machen, 
hier das Tagesgeſpräch bilden. Tatſächlich haben 
jugendliche Perſonen, zu denen auch einige Schüler 
der Zoppoter höheren Lehranſtalt gesch in an⸗ 
ſcheinend überhitzter Abenteurerſucht, Aus⸗ 
ſchreitungen begangen, und ſie ſollen ſich dabei auch 
Vergehen gegen das Eigentum, namentlich Zer⸗ 
ſtörungen in den Badeanſtalten und einem leer⸗ 
stehenden Hotellokal ſchuldig gemacht haben, wo⸗ 
rüber die Unterſuchung aber zurzeit ſchwebt. An⸗ 
geſichts der erwähnten Provinz⸗Nachrichten war 
geſtern in einem „Eingeſandt“ in der „Zoppoter 
Zeitung“ der Wunſch ausgeſprochen worden, es 
möchte der Legendenbildung gegenüber eine 
authentiſche Mitteilung veröffent icht werden. 
Dazu ſchreibt nun heute die Direktion des hieſigen 
Realgymnaſiums: „Die Notiz in der „Elb. Ztg. 
iſt teils ſtark übertrieben, teils entſpricht ſie über⸗ 
haupt nicht der Wahrheit. Von einer authentiſchen 
Mitteilung muß abgeſehen werden, ſchon deshalb, 
N die Unterſuchungen noch nicht abgeſchloſſen 
ſind.“ 5 

Allenſtein, 26. April. (Bei dem Flieger⸗ 
angriff auf Neidenburg) fügten die 
Ruſſen ſich ſelbſt mehr Schaden zu 
als uns Wie die „Allenſt. Ztg.“ hört, find 
ruſſiſche Fliegerbomben auf den Marktplatz nieder⸗ 
gefallen, wo ruſſiſche Gefangene gerade mit dem 
Aufräumen von Schutt beſchäftigt waren. Drei 
der ruſſiſchen Gefangenen wurden ger 
tötet und drei verwundet. Außerdem 
wurde dort noch eine Frau verletzt. In der Nähe 
des Bahnhofes iſt ein leerer Schuppen nieder⸗ 
gebrannt. . 

Willenberg i. Oſtpr., 25. April. (Jugendliche 
e Der Fall der ziellos herumfahrenden 
12jährigen Erna Albrecht aus Berlin, die auf dem 
Bahnhof Allenſtein aufgegriffen werden konnte, 
iſt nicht der einzige dieſer Art. Ein ähnlicher hat 
ſich vor einigen Tagen hier ereignet. Als letztens 
Photograph Pikart⸗Ortelsburg einige Aufnahmen 
machen wollte, fiel ihm ein 12—13 le Junge 
in Uniform auf, der ſich mitten unter den hier ein⸗ 
quartierten Soldaten aufhielt. Der Junge machte 
„als Soldat“ einen vorzüglichen Eindruck, ſodaß 
— —— — . — — — . — ͤ —— 


Stines Traum. 
A 


von Alfred ae ne a d 
(Rachdruck verboten.) 


Viele Worte machen die Leute von der 
Waſſerkante überhaupt nicht, und Stine 
Karſtens war eine rechte Seemannsfrau, der 
nicht jo leicht das Salzwaſſer in die Augen trat, 
aber als ihr Jens heute früh mit den andern 
nach Wilhelmshaven gefahren war, um dem 
Ruf des Vaterlandes zu folgen, da war ihr 
denn doch ganz kurios zu Mute geworden. 

Denn das war doch ſchließlich eine andere 
Sache, als wenn's, wie ſonſt, auf den Herings⸗ 
fang ging. Gewiß, auch davon kehrte manch' 
einer nicht heim, die Nordſee behielt ihrer 
viele, ja man konnte wohl ſagen, ſchließlich 
kam jeder dran; der Tod auf See iſt und 
bleibt für nen rechten Fiſchersmann nun mal 
der natürliche; aber ſo ein Krieg, in dem mit 
Granaten und Torpedos geſchoſſen wird — 
das war hart für eine junge Frau, die erſt 
ſechs Monate verheiratet war. 

Da lag nun das Fiſcherdörſchen, von allen 
Männern verlaſſen, und auf dem Strande lag 
die „Annemarie“, die ſchmucke Heringsbark. 
die Stine vom Vater erbte, und auf die hin ſie 
ihren Jens geheiratet hatte. Denn Jens war 
ein armer Teufel geweſen, den der alte Hen⸗ 
nings, als Jens ſchon vor einigen Jahren um 
Stines Hand bei ihm anhielt, eklig hatte ab⸗ 
fahren laſſen. Jens hatte damals bei der 
Marine kapitulieren wollen, Stine aber hatte 
ihn gebeten, es nicht zu tun, ſie hoffe, den 
Alten noch herumzukriegen. Da hatte Jens 
ſich denn zunächſt auf einem Hamburger Seg⸗ 
ler anmuſtern laſſen, und als er nach langer 
Reife aus der Südſee zurückkam, lag der alte 
Hennings mit einer ſo böſen Gicht in ſeiner 
Koje, daß er fühlte, er werde die „Annemarie“ 
wohl nicht mehr auf den Fang führen. Er 
hatte eingeſehen, daß er einen tüchtigen 
Schwiegerſohn jetzt gut brauchen könne, und 


J weil Stine alle anderen vorgeſchlagenen Hei⸗ 


ch 
u 1 55 Poſtamt beging, in Haft 


ihn P. auf die Platte brachte. Tom Baler des P. 
wurde der Junge auf der Photographie als der 
noch ſchulpflichtige Erich Schulz, Sohn des Bahn⸗ 
aſſiſtenten Schulz aus Bromberg, erkannt. Eine 
Anfrage mit dem eingeſandten Bilde an die nun⸗ 
mehr nach Weſtfalen verſetzten Eltern ergab, daß 
der Junge in den erſten Kriegsmonaten ver⸗ 
chwunden war. Nach ſeinen Angaben iſt er ſtets 
mit den Soldaten mitgezogen, und ſo kam er auch 
nach hierher. Es gefiel ihm ſehr gut bei den 
Soldaten, wofür übrigens auch ſein friſches, gutes 
Ausſehen Zeugnis gibt. Der junge „Schla ten⸗ 
bummler“ befindet ſich jetzt bereits bei ſeinen 
Eltern. 

r Argenau, 26. April. (Niedergebrannt) iſt 
heute Vormittag in der 9. Stunde das dem penſ. 
Briefträger Conrad gehörige, Abbau Argenau ge⸗ 
legene Wohnhaus, in welchem der Ziegler Wolter 
wohnte. Nach Ausſage der Frau trifft die Schuld 
den Schornſteinfeger, der, um den letzten Ruß zu 
entfernen, einen Strohwiſch in der Platte ent⸗ 
zündete. Durch den hochgetriebenen brennenden 
Ruß, der ſich auf das Strohdach legte, ſtand dieſes 
in 1 207 Zeit in Flammen. Eine 93 Jahre alte 
Frau konnte nur mit Mühe gerettet werden. Die 
meiſten Möbel wurden geborgen. Der herbei⸗ 
geeilten Feuerwehr blieben nur Ablöſchungs⸗ 
arbeiten übrig. Der entſtandene Schaden iſt durch 
Verſicherung gedeckt. 

g Gneſen, 26. April. (Pferdemarkt. — Schwerer 
Unfall.) Der Woſfciech⸗Pferdemarkt, der ſonſt 
mehrere Tage andauerte und zahlreiche Händler 
erbeilockte, war diesmal nur ſchwach mit Pferden 
eſchickt. Ruſſtſches Pferdematerial fehlte gänzlich. 
Die angetriebene Ware war meiſt nur von mitt⸗ 
lerer Güte. Eine kleine Partie Luzusware fand 
zu hohen Preiſen, 2000—2500 Mark das Stück, 
raſchen Abſatz. Aber auch ſonſt wurde flott ge⸗ 
handelt; die gezahlten Preiſe waren 5 hoch. 
Wagenpferde wurden mit 1200—1800 ark das 
Stück bezahlt. Geringe Ware brachte 500 bis 1000 
Mark, ein Ponny⸗Geſpann bis 1500 Mark. Für 
Zuchthengſte wurden 3000 —5000 Mark verlangt. 
Der Markt dauert bis einſchließlich Mittwoch. — 
Einen ſchweren Unfall erlitt auf dem bed 


— 


Bahnhof der Poſtſchaffner Koſtenski; derſelbe 
wurde beim Überſchreiten des Gleiſes von einem 
Zuge erfaßt und ſo heftig zur Seite geſchleudert, 
daß er neben ſchweren inneren Verletzungen 
Rippenbrüche erlitt. 

Poſen, 24. April. (1% Jahre Gefängnis für 
einen Liebesgabenmarder.) ine harte, aber ge⸗ 
rechte Strafe hat der Poſtaushelfer Alfred See⸗ 
wald aus Liſſa erhalten, der kürzlich wegen Anter⸗ 

lagung von Feldpoſtſendungen, die er beim dor⸗ 
enommen wurde. 
Die Strafkammer verurteilte ihn heute zu 1% 
Jahren Gefängnis. Nur mit Rückſicht darauf, daß 
der Angeklagte noch unbeſtraft war, wurde auf 
keine höhere Strafe erkannt. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 28. April. 1914 Debatten 
im deutſchen Reichstage über den Brief Kaiſer 
Wilhelms an die Landgräfin von Heſſen. 1906 7 
Hermann von Budde, Brei [ger Staatsminiſter. 
1905 F Kardinal Andreas Ajuti. 1904 + Graf 
riedrich Karl Revertera, ehemaliger Botſchafter 
ſterreich⸗Angarns. 1901 Kämpfe an der großen 

auer in China. 1897 Sieg der Türken über die 
Griechen bei Pentepigadig. 1875 Erzherzogin 
Auguſte von Oſterreich, geb. Prinzeß von Bayern. 
1864 Beſetzung von Fredericia in Dänemark. 1859 
Kriegserklärung Oſterreichs an Italien. 1814 Ab⸗ 
fahrt Napoleons auf einem engliſchen Kriegsſchiffe 
nach der Inſel Elba. 1813 Gefecht zwiſchen 
Preußen und Franzoſen bei Halle. 1809 Auszug 
Schills aus Berlin. 1799 Raftatter Geſandtenmord. 


Thorn, 27. April 1915. 
— (Ein allgemeiner Ernte⸗Bitt⸗ 
gottesdienſt) it vom evangel. Oberkirchenrat 
der preußiſchen Landeskirche für Sonntag, 9. Mai, 
angeordnet worden. 
— 0 Re im Kriege. Von 15 000 
höheren Lehrern in ganz Preußen ſtehen, nach 


raten energiſch ausſchlug, hatte er Jens Kar⸗ 
ſtens ſagen laſſen, wenn er Stine noch wolle, 
ſolle er nur kommen, er habe nun nichts mehr 
dagegen. 

So waren die beiden ein Paar geworden, 
und bald darauf hatten ſie Hennings begraben. 


Der ſchlief jetzt auf dem kleinen Friedhof in 


den Dünen, und nicht in der wilden Nordſee; 
eigentlich nicht das Richtige für einen, der 
zeitlebens mehr auf dem Waſſer zuhauſe ge⸗ 
weſen, wie am Land. Das junge Paar aber 
hatte ſich ſchnell getröſtet, zumal Stine bald 
darauf ihrem Jens etwas mitgeteilt hatte, 
das ihn ganz beſonders froh und ſtolz aus⸗ 
ſehen ließ — und nun mußte dieſer abſcheu⸗ 
liche Krieg kommen, bei dem es gleich gegen 
England, Frankreich und Rußland auf einmal 
losging, ſodaß ſie die verflixten Torpedos von 
drei Seiten zugleich auf ihren Jens loskom⸗ 


men zu ſehen vermeinte; — nein, das konnte 


man Stine wahrhaftig nicht übel nehmen, 
wenn ihr das nicht paßte, bei aller Vater⸗ 
landsliebe! Der Jens ſelbſt hatte freilich ge⸗ 
meint, ſo ſei es gerade recht; namentlich daß 
endlich mal mit den verdammten Engländern 
abgerechnet würde, die nichts anderes zu tun 
wüßten, als ehrliche deutſche Fiſchersleute zu 
ſchikanieren und ihnen die Netze kaput zu fah⸗ 
ren. Gerade darauf freue er ſich am meiſten! 
Dann hatte er ſeine junge Frau noch einmal 
herzlich geküßt und war weg, und jie ſaß da mit 
ihrem Leid. 

Als fie die auf den Strand gezogene abge⸗ 
takelte „Annemarie“ da liegen ſah, hätte fie 
wahrhaftig am liebſten aufgeheult; ſie verbiß 
es ſich aber, wie es ſich für ein tapferes Weib 
in ſo ſchwerer Zeit gehört. Dafür kam ihr ein 
Gedanke. Wie war's, wenn ſie mal an Bord 
kletterte und ſich ein bischen umfähe? Da 
konnte ſie ſich einbilden, bei ihrem Jens zu 
ſein, der vielleicht nur mal eben in der Ka⸗ 
jüte ſei. 

Geſagt, getan. Das Klettern am Ankertau 
machte der Seemannsdeern keine Schwierig⸗ 


— 
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einer Meldung der „Tägl. Rundſch.“, 5000 im Felde. 


x / 
gefallen find bis jetzt 560. Von 24000 höheren 


ehrern in ganz Deuzicht ehe im Fel 
Von t fein bis . 875, ä 
irre e ichſel — Oder ⸗Waſſerſtraße.) 
den 175 die letzten Sperrhinderniſſe bei Ag 
des ö gernifan mit mühevoller Arbeit beſeitigt 
ei legt ind — namentlich die eiſerne Aufzugbrücke 
Waſserdeuc Orte, die mittels Hochpreſſung durch 
n 955 Abheben von den Pfeilern und Aus⸗ 
En: uch untergebrachte Kähne bejeitigt werden 
micht erforderte ſehr viel ſchwierige Arbeit und 
Wei x u it am Freitag die Vefahrung der 
10 e der⸗Waſſerſtraße mit 400 Tonnen⸗ 
muß d Tteigegeben worden. Kurze Zeit zwar 
Met er chan dieſer Fahrzeuge noch auf 1,20 
iger beſchränkt bleiben, doch wird der volle Tief⸗ 
Wochemit 1,40 Meter in wenigen — etwa drei — 
& en zuläſſig werden, jobald die durch die 
en verurſachten ärgſten Verflachungen weg⸗ 
8 chaggert ſein werden. Damit iſt ein hochwichtiger 
* in der wünſchenswerten Entwickelung der 
a Handel und Verkehr, Landwirtſchaft und In⸗ 
rie gleich nötigen Verkehrswege weiter getan, 
aller k iſt zu erhoffen, daß bei reger Anteilnahme 
177 eteili ten Kreiſe die erwarteten günſtigen 
ausbie im Wirtſchaftsleben unſerer Oſtmark nicht 
eiben werden. Die Oberleitung dieſer faſt 
as ahre dauernden baulichen Ausführungen lag 
5 Hand des Regierungs⸗ und Geheimen Baus 
dief ene der mit der Fertigſtellung 
1 es bedeutſamen erkes zugleich auf eine amt⸗ 
5 ° 40jährige Tätigkeit im Dienſte der Baus 
waltung zurückblicken kann. 
benz ielerungen für die Milttärs 
Bat ben. Das preußiſche Kriegsminiſterium 
5 türatich ein Verzeichnis aller Gegenſtände, die 
f „„peetespermaltung in größeren Mengen be⸗ 
ob nach Gattungen und beſchaffenden Stellen 
lien net, herausgegeben. Ein ſolches Verzeichnis 
gt auch im Geſchäftszimmer der Thorner 
eich dels kammer aus. Abdrucke des Ver⸗ 
Bacniſſes können aber auch vom Bekleidungs⸗ 
5 eſchaffungsamt, Berlin W. 5, Leipziger Platz 17, 
ezogen werden. 


und (Sammelt ausländiſches Geld 
98 ungeſtempelte Poſtwertzeichen 
9 Auslandes für das Rote Kreuz!) 
0 lange Dauer des 11 9 rechtfertigt das Be⸗ 
ſreben der Vereine vom Roten Kreuz, zugunſten 
& verwundeten und erkrankten Krieger die 
ammeltätigkeit mit größtem Nachdruck zu be⸗ 
zeiben und auf anſcheinend ferner liegende Ge⸗ 
ee auszudehnen. An der Aufbringung der 
oſten für die Pflege der verwundeten und er⸗ 
„unten Krieger hat der preußiſche Landesverein 
m ten Kreuz einen beſonders 1 Anteil. 
a ſich die Möglichkeit zu fihern, ohne Unter 
tehung den immer ſtärker an ihn herantretenden 
diaferderun en zu genügen, beabſichtigt er u. a. 
lie im Lande an zahlreichen Stellen un 295 da⸗ 
genden Vorräte an umlauffähigen Geldſtücken 
Folie Papiergeld) und ungeſtempelten 
oſtwertzeichen des geſamten, auch des uns be⸗ 
ſteundeten, Auslandes nutzbar zu machen. Die 
genannten Gegenſtände ſind in kleineren Mengen 
fte gut wie wertlos, während ſie in größeren Be⸗ 
fänden vereinigt zweckmäßig verwertet werden 
annen, ohne daß eine Einſchmelzung 5 90 
ſt. Wer ſolche Gegenſtände beſitzt, wird herzli 
gebeten, fie dem Zentralkomitee vom Roten Kteuz, 
Bbteilung 6, für Sammel⸗ und Werbeweſen 2, 
erlin SW. 11, Abgeordnetenhaus, Tribünen⸗ 
ſeſchoß, Zimmer 38, abzuliefern. Auch die kleinſte 
Gabe iſt willkommen. Schulen, Vereine, Stamm⸗ 
tiſche ujw. tun ein gutes Werk, wenn ſie ſich der 
Sammlung widmen. Wer Gegenſtände der bezeich⸗ 
neten Art im Werte von wenigſtens 25 Mark ein⸗ 
ſendet, erhält als Ehrenpreis eine künſtleriſche, 
don Profeſſor Gaul entworfene Denkmünze aus 
en, die unter Verwendung von Geſchoßmaterial 
hergeſtellt iſt. 
„ (Zuchtviehſchau in Dt. Krone.) 
Ebenſo wie im Vorfahre findet am Mittwoch den 
12. Mai in Dt. Krone eine größere Zuchtviehſchau 


mit Auktion ſtatt. Es ſind hierzu 50 Bullen und N 


12 tragende Färſen aus dem Hauptzuchtgebiete der 


5 


keit, ſie wäre auch mit in die Raa geentert, 
wenn's darauf angekommen wäre. Ode und 
verlaſſen ſah's aus an Bord; die Kajütentür 
und die Luken waren vernagelt, Maft und 
Bugſpriet niedergeholt, nur die Waſſertonne 
ſtand noch am Heck neben dem Steuer. Ein zu⸗ 
ſammengerolltes Tau lag auch noch da; Stine 
legte fih, jo lange fie war, an Deck nieder, 
machte ſich's auf dem Tau bequem, guckte bald 
zum Himmel empor, bald aufs Waſſer hinaus, 
und dachte an Jens. 


Es war ein ſchwüler, heißer Auguſttag, ein 
Gewitter lag in der Luft. Stine fiel bald in 
eine Art Dämmerzuſtand und wußte nicht 
mehr recht, ob ſie wache oder träume. Wie 
Blei lag es ihr in den Gliedern, ſie hätte ſich 
nicht regen können, komme, was da wolle. 
Dabei ſah und hörte ſie aber ganz genau, was 
um fie vorging. 

Ganz ſchwefelgelb war der Himmel gewor⸗ 
den; ſchwarze Wolken jagten darüber hin, und 
der „blanke Hans“ draußen ſchien auch unge⸗ 
bärdig zu werden; die Wellen hatten ihre 
Schaumköpfe aufgeſetzt, und wo fie hohl gingen, 
digte ihr ſchmutziges Graugelb lange, dunkle 

treifen. 

Kr — — — — rl Ein Blitzſtrahl, ge 
folgt von heftigem Donnerſchlag, und der ganze 

ug der „Annemarie“ ſtrahlte in hellem 
Feuer. Stine wollte in die Höhe fahren, aber 
fe konnte nicht, wie gefeſſelt lag fie. 

„Brauchſt dich nicht zu fürchten, Stine“, 
ſprachs mit einem male neben ihr, „das iſt 
nichts, nur Elmsfeuer, — das brennt nicht!“ 

Nun fuhr ihr aber doch der Schrecken in die 
Glieder. Sie war doch ganz allein an Bord 
gekommen, wer redete denn da? Mit Mühe 
wandte ſie den Kopf und ſah ein ganz kleines, 
dierſchrötiges Kerlchen, mit dicker, roter Naſe, 

ünnen Beinchen und langen Armen, die 
Stummelpfeife im Mund, nen dicken Priem 
in der aufgeblähten Backe, die Seemannsmütze 
mit der Aufſchrift „Annemarie“ im Nacken, 


Provinz Weſtpreußen angemeldet. 
rung findet auf dem Hofe hinter der Bauſchule um 
1 Uhr mittags ſtatt. Jedem Landwirt und Züchter 


wird der Bejuh der Veranſtaltung empfohlen. 


Die angemeldeten Tiere werden vor der Verſteige⸗ 
rung durch eine Kommiſſion gemuſtert und nur 
ſolche Tiere zur Verſteigerung zugelaſſen, die ge⸗ 
eignet ſind, die Zuchten in der Provinz zu ver⸗ 
beſſern. Auktionsverzeichniſſe verſendet koſtenlos 
die Geſchäftsſtelle in Danzig, Große Gerbergaſſe 12. 
Für im Felde ſtehende Züchter wird der Ankauf 
durch unſeren Sachverſtändigen, Herrn Direktor 
Monert⸗Zoppot, bewirkt. 

— (Keine beſchleunigte Verminde⸗ 
zung der Rindviehbeſtände.) Wie das 
Wolfſſche Büro von amtlicher Stelle erfährt, ent⸗ 
behrt das neuerdings verbreitete Gerücht, daß An⸗ 
ordnungen zu einer beſchleunigten Verminderung 
der Rindviehbeſtände geplant ſeien, jeder tatſäch⸗ 
lichen Unterlage. Vielmehr werden die a un⸗ 
gen der heimiſchen Viehzucht, die Nindviehbeſtände 
durchzuhalten und namentlich auch für die Aufzucht 
eines genügenden Nachwuchſes zu jorgen,* on der 
Staatsregierung und den landwirtſchaftlichen 
ar nach Kräften gefördert. 

— (Den lautgewordenen Klagen 
über mangelnde oder unerſchwin lich 
teure Futtermittel) kann, wie Wolffs 
Büro mitteilt, zumeiſt abgeholfen werden, wenn 
von den Viehhaltern der richtige Weg einge⸗ 
ſchlagen wird. Es hat keinen Zweck, die Bezugs⸗ 
vereinigung der deutſchen Landwirte in Berlin 
um Lieferung zu beſtürmen, da dieſe nur an Kom⸗ 
munalverbände und die vom Reichskanzler be⸗ 
ſtimmten Stellen liefern darf. ie Vieh⸗ 
halter ſollten ſich daher nur direkt an 
ihre Kommunalverbände wenden und 
dafür ſorgen, daß dieſe den für ihr ganzes Gebiet 
erforderlichen Bedarf von der Bezugs⸗ 
vereinigung anfordern. Me et 
futter kann in großen Mengen fofort geliefert 
werden. Der von der Regierung dafür feſtgeſetzte 
Preis iſt nur halb ſo hoch wie der Preis der Aus⸗ 


landsware. Auch unvergällter Zucker iſt reichlich 
vorhanden. Die Verteilung der Eh erhaltigen 
Futtermittel wird in größtem mfange be⸗ 
ſchleunigt. 


— Thorner Strafkammer.) In der 
letzten Sitzung wurde noch eine weitere Anzahl 
von Perſonen wegen Überſchreitung der 
Höchſtpreiſe abgeurteilt. Die Beſißerfrau 
Anna L. aus Kieslingswalde hatte für Landbutter 
1.40 Mark verlangt, als der Höchſtpreis auf 1,30 
Mark feſtgeſetzt war. Sie wurde zu 10 Mark, ev. 
2 Tagen Gefängnis, verurteilt. — Der Fleiſcher⸗ 
meiſter Simon b. aus Brieſen und ſeine Tochter 
Helene hatten, als der Höchſtpreis für Speck auf 
90 Pfg. feſtgeſetzt war, 95 Pfg. bis 1 Mark ver⸗ 
langt. Der Erſtangeklagte wurde zu 80 Mark, ev. 
16 Tagen Gefängnis, die Tochter wegen Beihilfe 
zu 20 Mark, ev. 4 Zagen ‘Gefängnis, verurteilt. — 
Der Kätner Thomas Ch. aus Wrotzk verkaufte den 
Zentner Kartoffeln zu 3 Mark. Amtlich war nur 
ein Höchſtpreis von 2 Mark zugelaſſen. Er wurde 
Mu 20 Mark, ev. 4 Tagen Gefängnis, verurteilt. — 
ie empfindlichſte Strafe wurde über den 70 
mann Ernſt R. aus Brieſen verhängt, der in fort⸗ 
ejekter Handlung Kohlen mit 10 Ars, über den 
öchſtpreis verkauft hatte. Das Urteil lautete auf 
100 Mark Geldſtrafe, ev. 20 Tage Gefängnis. — 
In einigen Fällen handelte es ſich um ergehen 
gegen das e s zuſtandsgeſetz. 
Der Beſitzerſohn Wilhelm W. aus Hochdorf hatte 
gehört, daß der Gendarmeriewachtmeiſter nach ihm 
OR atte. Er ſchwang ih auf fein Rad und 
uhr nach Pfeilsdorf, um zu erfahren, welches An⸗ 
liegen der Beamte an ihn hatte. Leider beſaß er 
nicht den Erlaubnisſchein zum Radfahren. Da er 
noch jugendlich iſt, ſo konnte auf einen Verweis 
erkannt werden. — Nicht ohne eine gewiſſe Tragik 
war der Fall des Arbeiters Johann B. aus 
Wolffserbe. In ſeiner Familie war ein ernſter 
Krankheitsfall eingetreten, der eine ſchleunige 
Beſorgung der verordneten Medizin nötig machte. 
Der Angeklagte ſah keinen anderen Weg, als zu 
ade die Medizin von Schönſee zu holen. Eine 
rlaubniskarte hatte er nicht. Bei allem Mit⸗ 


ganz gemütlich auf der Reeling hocken und 
ſeine Jacke flicken. 

„Ja, wer biſt denn du?“ fragte ſie erſtaunt. 

„Wer ſoll ich denn ſein? Der Klabauter⸗ 
mann von der „Annemarie“ bin ich, oder viel⸗ 
mehr war ich, denn nun ſuch' ich mir 'n ande⸗ 
res Schiff; hier abgetakelt zu liegen, halt ich 
nicht aus — ich denke, ich mache auch mobil 
und ziehe mit in den Krieg.“ 

Stine richtete ſich auf. „Der Klabauter⸗ 
mann? Ja, iſt denn das all' wahr, mit dem 
Klabautermann?“ ſtammelte ſie. 

„Wie du ſiehſt! Und ich muß ſagen, die 
„Annemarie“ war immer 'n ordentliches 
Schiff, und Kapitän Jens Karſtens wußt', was 
ſich gehört! Hat allemal von der Schiffration 
in Schüſſelchen für den Klabautermann ans 
Heck bringen laſſen. Na, ſo lange ich mit ihm 
gefahren bin, iſt ihm auch nichts nicht paſſiert! 
Dies Frühjahr, damals in den ſchottiſchen Ge⸗ 
wäſſern, wär's bald unangenehm geworden, 
wenn ich nicht die Spiere aufgefangen und 
über Bord bugſtert hätte, als fie gerade neben 
ihm herabſauſte!“ 

Stine ſchauderte zuſammen. — Jens hatte 
ihr das von der Spiere erzählt. „Das warſt 
du?“ fragte ſie — „na denn auch ſchön' Dank!“ 

Der Klabautermann nickte gleichgiltig. Ja, 
das war ich. Aber nu is ja wohl bald alle mit 
Kaptain Karſtens, nu er wieder als Obermaat 
gegen die Engländer fährt auf der „Königin 
Luiſe“. — — — 

„Woher weißt du denn, auf welchem Schiff 
er fährt? Das weiß er doch ſelbſt noch nicht!“ 

Aber der Admiralſtab weiß es, 


Klabautermänner wiſſen's auch! Und wir 


wiſſen noch 'in gutes Teil mehr, Die „Köni⸗ führen. 
gin Luiſe“ kommt übermorgen vor den Feind Beaucham 


und wird in Grund geſchoſſen.“ 
„Klabautermann!“ kreiſchte Stine auf, „tt 
das wahr? Da mußt du ihm beiſtehen, ihn 
retten — was ſoll ich denn ohne ihn anfangen? 
Und fo 'nen guten Kapitän kriegſt du doch auch 
nicht mehr!“ 2 (Schluß folgt.) 


Die Verſteige⸗ gefühl mußte der Gerichtshof auf die niedrigſte 


Fal Strafe von 1 Tag Gefängnis erkennen. — 
egen dasſelbe Geſetz Ben ſich wiederum ver» 
ſchiedene ruſſiſche aijonarbeiter 
gangen, indem ſie ohne behördliche 5 
ihre Arbeitsſtelle verließen. Der Arbeiter Jako 
Protocki war allerdings nur vom Gute Ada im 
nach dem gleichnamigen Dorfe gegangen. Da ihm 
außerdem der Inſpektor gejagt hatte, daß dies zu⸗ 
läſſig wäre, ſo wurde er freigeſprochen. — Die auf 
dem Gute Bruchnowko beſchäftigten Arbeiterinnen 
Helene und Janina Grabowski und Janing Or⸗ 
manski hatten Sehnſucht nach ihren Eltern bekom⸗ 
men und wanderten der polniſchen Grenze zu. Hier 
wurden ſie zuſammen mit der Arbeiterin Maris 
anna Ormanski feſtgenommen, die in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung die Grenze überſchreiten wollte, 
um in Deutſchland Einkäufe zu machen. Sie wur⸗ 
den alle zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. Do 
gilt die Strafe durch die AUnterſuchungshaft für 
verbüßt, ſodaß ſie auf freien Fuß geſetzt werden 
konnten. — Der Saiſonarbeiter Matthäus Wis⸗ 
niewski und ſechs Genoſſen, die in Oſtichau gear⸗ 
beitet hatten, wollten gleichfalls in ihre polniſche 
Heimat zurückkehren. In Ottlotſchin wurden ſie 
von dem Gendarmeriewachtmeiſter angehalten. Sie 
igten hier Legitimationspapiere vor, die fi 
ämtlich als falſch erwieſen. Sie hatten ſich Dies 
ſelben von anderen Perſonen verſchafft. Sie wur⸗ 
den wegen Verlaſſens der Arbeitsſtelle zu je 
1 Monat Gefängnis, wegen Benutzung falſcher 
Papiere zu je 3 Tagen Haft verurteilt. 


— (Die erſte Nachtigall) 
abends in den Anlagen 1 Schillerplatz und 
Ziegeleipark gehört worden. Dem Geſang nach zu 
urteilen, war es jedoch nicht die echte Nachtigall, 
ſondern ein Sproſſer, wie ſie auf der Baſarkämpe 
— der Thorner Nachtigallen⸗Inſel — heimiſch ſind. 


ver⸗ 


iſt geſtern 


§ Aus Ruſſiſch⸗Polen, 26. April. 
eines Schrapnells. — Indolenz.] Ein entſetzliches 
Unglück hat ih in Bruß bei Babianice er 
eignet. Der 7jährige Sohn eines eingezogenen 
Bauern fand auf dem Felde ein Schrapnell, das 
nicht explodiert war, und nahm es mit nach der 
Wohnung. Dort entzündete ſich das Geſchoß, als 
der Junge mit ihm 1 dieſen 1 0 in 
Stücke reißend. Die Mutter und zwei Mädchen im 
Alter von 9 und 5 Fr trugen ſchwere Ver⸗ 
letzungen davon. Auch das Haus hat ade 


(Exploſton 


gelitten. — Für die Gleichgiltigkeit der hieſigen 
Bevölkerung iſt es kennzeichnend, daß an vielen 
Orten die Landwirte erſt von den Militärbehörden 
aufgefordert werden mußten, ihre Acker zu beſtellen. 
Man wollte „abwarten“. Damit freilich ſind die 
Behörden nicht einverſtanden. 


Thorner Schwurgericht. 


Am Montag nachmittags wurde gegen den 
landwirtſchaftlichen Arbeiter Max Kreſimon aus 
Oſtaszewo, Kreis Löbau, 85 kätlicher Beleidi⸗ 
gung und Notzucht Vene Die re Due 
führte Rechtsanwalt ielcarzewicz. Der Ange⸗ 
klagte hat für ſein Alter von 26 Jahren eine ſtatt⸗ 
liche Reihe von Vorſtrafen. Er iſt wegen Körper⸗ 
verletzung zweimal mit Geldſtrafen, zwei weitere 


Male mit Gefängnisſtrafen von 4% und 6 Monaten 
belegt worden. Die letzte Strafe BT 
e Ver⸗ 


handlung geſchah unter Ausſchluß der Offentlichkeit. 
Wie aus dem Eröffnungsbeſchluß und der ſpäteren 
Arteilsbe 1 5 hervorging, traf der e 
am 31. August 914 auf der Chauſſee zwiſchen 
Kielpin und Lautenburg drei Frauen: die 
Schmiedegeſellenfrau Stanislawa K. und die Ar⸗ 
beiterfrau Marie N. aus Lautenburg und die 
Beſitzerfrau Katharina H. aus Kielpin die er da⸗ 
durch einſchüchterte, daß er ſich für einen Ruſſen 
gusgab und behauptete, in dem nahen Walde 
ſtände ein ganzes Bataillon unge Militär. Die 
erſtere mußte fih von dem 98 küſſen laſſen, 
die dritte wurde in derselben Weiſe tätlich belei⸗ 
digt und noch körperlich mißhandelt, die zweite 
vergewaltigt, geſchlagen und mit dem Verbrechen 
des Totſchlags bedroht. Angeſichts dieſer Roheit 
konnte von mildernden Umſtänden keine Rede ſein. 
Das Urteil lautete auf 5 Jahre Zuchthaus und 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte für die Dauer 
von 10 Jahren. 8 


Uriegs⸗Allerlei. 
Aber 2500 Eiſerne Kreuze erſter Klaſſe 


find bisher an Angehörige der n öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen und türkiſchen Armeen ver⸗ 
liehen worden. In den Freiheitskriegen von 1813 
bis 1815 wurden nur 568 Offiziere und 64 Mann⸗ 
ſchaften mit dem Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe aus⸗ 
gezeichnet, wogegen es im gegenwärtigen Kriege 
die Bruſt von 47 fürſtlichen Truppenführern, 210 
Generalen, 5 Miniſtern und Staatsbeamten und 
1792 Offizieren ſchmückt. Auch 168 dem Anter⸗ 
offizierſtande angehörende Perſonen und 97 Mann⸗ 
ſchaften find im Beſitze der hohen Aan der Jeadd⸗ 
nung. Bei der jüngſten 00 der Feld⸗ 


ſchlagung 0 9 Monate Gefängnis. 


fliegertruppe und Luftſchifferabteilung, wurden 
außer den vorgenannten noch 131 Eiſerne Kreuze 
erſter Klaſſe verliehen, und zwar erhielten es 122 
Offiziere und 9 dem de e ange⸗ 
hörende Perſonen. Von den Angehörigen der 
Marine erhielten 42 bereits die erſte Klaſſe. Auch 
beim Sanitätsweſen find 15 im Beſitz dieſer Aus 
zeichnung, während vom Intendanturperſonal die 
Zahl der Inhaber des Kreuzes erſter Klaſſe ſich auf 
fünf beläuft. Von der Feu und dem frei⸗ 
willigen Automobilkorps beſitzt nur je ein Ange⸗ 
höriger die erſte Klaſſe des Eiſernen Kreuzes. 


Ein Pariſer Kriegs⸗Schauerſtück. 


Im Pariſer Eymnaſe⸗Theater gelangte in 
dieſen Tagen ein Drama von Noziere zur Sur 
Pero „das den ſchönen Titel „Das Gebet in 
der Nacht“ führt und das deutlich erkennen läßt, 
welche unheilvolle Verwirrun ie e 
ſelbſt in ſo feinen Künftierföpfen wie in dem No⸗ 
zieres angerichtet en Das Stück, das auf dem 
Niveau der elendſten engliſchen Gouvernanten⸗ 


und wir Dramatik ſteht, kann für ſeine Exiſtenz nur die 


ſeines Autors und die 
e der Zeit als er n an⸗ 
er Inhalt iſt folgender: au Jeanne 
lebt in glücklicher Fr mit ihrem 
Gatten, ohne zu willen, daß er garnicht Beaucham 
boden Schönfeld heißt und ein deutſcher Spion iſt. 
Der Böſewicht iſt gerade damit beſchäftigt, den 
Deutſchen Lichtſignale zu geben, die iznen den Weg 
zeigen ſollen, als ſeine ahnungsloſe Frau ins 
Zimmer tritt und ihn bei ſeiner Hantierung über⸗ 
raſcht. Der Elende entdeckt ſich ſeiner Gattin; aber 
ſeine Bitte, ihn gewähren zu laſſen, kann die Frau 


Geſinnungstüchtigkeit 


nicht erfüllen. 


0 Infolgedeſſen muß einer von den 
beiden ſterben. 


1 ] Das iſt ſelbſtverſtändlich ein Zug 
feinſinniger Symbolik; denn es handelt ſich natür⸗ 
lich hier um die Perſonifizierung der lateiniſchen 
und teutoniſchen Raſſe, die auf Leben und Tod 
miteinander ringen. „Ich bin der Stärkere,“ brüllt 
endlich der Gatte, „und du biſt es, die ihr Leben 
laſſen muß!“ — „Sei es denn!“ flötet die Heldin 
ergeben und fällt auf die Knie, um Gott ihre 
Beichte abzulegen und für die Kämpfer und die 
Kinder der Gefallenen bittet. Indeſſen iſt der 
Mann damit beſchäftigt, einige kompromittierende 
Schriftſtücke zu verſchließen. Dieſer Anblick gibt 
der Frau ihr patriotiiches Pflichtbewußtſein 
wieder: ſie ande auf die Füße, raſt mit den 
Worten: „Mein Gott, leihſt du mir dieſen Augen⸗ 
blick keine Waffe?“ im Zimmer umher, ſieht ein 
Beil auf dem Tiſch und zertrümmert ihrem ver⸗ 
räteriſchen Gatten den Schädel. Das Drama, das 
da über die Bretter des Gymnaſe ging, fand natlir- 
lich wegen ſeiner treffenden Tendenz den rauſchen⸗ 
den Beifall des Publikums, ein Erfolg, der auch 
ſeinerſeits für die Kriegspſychoſe der Pariſer be⸗ 
redtes Zeugnis ablegt. 


Indiſche Feldpoſtbriefe. 


Die franzöſiſchen Poſtämter en ſich in dieſem 
Kriege einer faſt unlösbaren Aufgabe gegenüber. 
Machen ſchon die Briefe der auſtraliſchen und ka⸗ 
nadiſchen n e viel zu ſchaffen, ſo iſt es 
geradezu unmöglich, die Adreſſen zu deuten, die die 
indiſchen Soldaten an ihre fernen Angehörigen 
ſenden, und noch mehr diejenigen, die aus Indien 
ür die Landsleute Rabindranath Tagores ein⸗ 
laufen. Die ganze Weitſchweifigkeit des Orients 
ſpricht aus den anden en an die in Frank⸗ 
reich weilenden indiſchen 115 ar Da lieſt man 
5 : „Dieſen Brief an das Land Frankreich, an 
en europäiſchen 1 Möge dieſer Brief an die 
Diviſion Nr. . .. an die Brigade Nr.... an das 
. . . an das Bataillon Nr. 
und in die Hände meines geliebten Spare ges 
langen. Geſchrieben von ... aus dem Dorf... 
und dem Poſtamte ... am 5. Februar 1915, um 
3 Uhr 90 Minuten nachmittags. Wäre das Eng⸗ 
liſch jo exakt wie die Aufſchrift, jo ginge es noch 
an; aber in der krauſen Rechtſchreibung der Inder 
iſt es oft überhaupt nicht zu entziffern, zumal für 
die Franzoſen, die ja bekanntlich überhaupt keine 
großen Sprachgelehrten ſind. 


Suffragettengaſtſpiele auf dem Brettl. 


Die ſtreitbaren engliſchen Fe die vor 
dem Kriege für ihren, den Kunſtwerken und 
Fenſterſcheiben ſo ar ährlich gewordenen Kampf 
um ihr politiſches Recht nur eitel Spott und Hohn 
ernteten, erfreuen ſich gegenwärtig in London nicht 
nur der teilnehmenden Aufmerkſamkeit und ernſten 
Beachtung, nein, ſie werden vom Publikum gerade⸗ 
zu verhätſchelt. Der Krieg hat ihnen zu einer 
grenzenloſen Popularität verholfen, und die Orte, 
an denen dieſe Suffragettenbegeiſterung ſich am 
lauteſten kündet, find die Londoner „Muſic⸗Halls“, 
in denen die breiten Schichten des Londoner 
Publikums ihr beſcheidenes Kunſtbedürfnis zu be⸗ 
friedigen pflegen, und von deren Brettlbühne herab 
heute die Wortführerinnen des Wee reid ber 

um Volke reden. „Man muß“ 5 
ondoner Berichterſtatter des „Corriere della 
era“ — nur einmal den Beifallsſturm erlebt 
haben, mit dem allabendlich das Publikum Frau 
Pankhurſt begrüßt, wenn fie auf dem Podium 
erſcheint, um eine kurze patriotiſche Anſprache zu 
halten. Rednerin und Vortrag 518 freilich hier 
nicht recht am Platze; denn vor der ſittenſtrengen 
Stimmrechtlerin hat eine Brettlſängerin ihre kuh 
ach 


Regiment Nr. 


en Eindeutigkeiten mit wenig Stimme u 
viel Verführungsmätzchen vorgetragen, und n 
ihr pi eine Schar amerikaniſcher Tänzerinnen 
auf die Bühne, die den Ozean überquert haben, 
um die Engländer des Anblickes ihrer mehr oder 
weniger ſchönen Beine teilhaftig werden zu laſſen. 
In eben dieſem Saale war dieſelbe Frau Pank⸗ 
urſt vor zwei Jahren erbarmungswürdig ausge⸗ 
pfiffen worden; ihre Genoſſinnen waren von der 
wütenden Menge gepackt und gar übel zugerichtet 
worden. Heute iſt die Bühne mit Blumen, 
Blumenkörben und Lorbeerkränzen überſät wie 
beim Ehrenabend einer vergötterten Primadonna 
Und das Publikum nimmt ihren Vortra 
einer ſo ſtürmiſchen Begeiſterung auf, wie 
her keiner Brettldiva zuteil geworden iſt. au 
Pankhurſts Rede iſt entſchieden das Hauptſtück und 
die anziehendſte Nummer des 11 Be⸗ 
ſonders lärmend wird der Beifall, als die Redne⸗ 
rin auf die Deutſchen zu ſprechen kommt. „Die 
Deutſchen,“ erklärt Frau Pankhurſt, „leben in dem 
Glauben, wir ſeien ein entartetes Volk. Sie 
Bien ſich dabei auf die Wahrnehmung, daß die 
rauen in einen lagen 0 gegen die 
Männer verwickelt ſind. enn die Deutſchen in⸗ 
deſſen beſſere Pſychologen wären, fo hätten ſte 
daran denken müſſen, 15 erade das Land, in dem 
die Frauen den Mut efken, für eine Idee zu 
kämpfen und zu ſterben, ein Land iſt, in dem auch 
die Männer raſch bei der Hand find, für die gap 
und die Sicherheit des Vaterlandes ihr Leben in 
die Schanze zu ſchlagen. Wir Frauen“ — ſo 
aticht die Rednerin pathetiſch — „ind die Mütter 
der Mäner, und die Nation iſt das, wozu wir ſie 
erziehen.“ — Wenn wir uns recht erinnern, haben 
die engliſchen Suffragetten vor dem Kriege durch 
ihr Beiſpiel ihre Söhne und Brüder wi erzogen, 
Brand zu ſtiften, Kunſtwerke zu zeritören und 
Miniſter mit Konſervenbüchſen zu bewerfen. 


Bücherſchau. 


„Die Liebe der drei Kirchlein.“ Roman von 
E. Stieler⸗Marſchall. Verlag von Grethlein u. Co., 
Digi. Broſchiert mit farbigem Titelbild 3,50 Mk. 
— Der Roman, der vor einiger Zeit unter dem 
Titel „Die Sonnenmenſchen“ in Aue Zeitung 
veröffentlicht wurde und das Intereſſe des Leſer⸗ 
kreiſes nicht nur aus dem Grunde erregt hat, weil 
die Verfaſſerin Frau Elſe Stieler⸗Marſchall in den 
erſten Jahren des neuen Thorner Stadttheaters 
der Schauſpielgeſellſchaft als eines der befähigſten 
und beliebteſten Mitglieder angehörte, ſondern vor 
allem durch den literariſchen Wert des Werkes, iſt 
jetzt in Buchform erſchienen, und zwar unter dem 
veränderten Titel „Die Liebe der drei Kirchlein“. 
Der Roman, zu dem die Verfaſſerin durch den 
ſtarken Erfolg ihres 6 ern „ruft“ 
(Geſchichte einer Komponiſtin) ermutigt wurde, 
iſt, wie ein Rezenſent ſchreibt, von einer ſonnigen 
Innigkeit und Wärme, auf einen köſtlichen Gold⸗ 
ton geſtimmt, ein ſommerlich⸗ſonniges Glühen, das 
jeden Leſer gefangen nehmen muß. Die drei Kirch⸗ 
lein, der Profeſſor, Tochter und Sohn, ſind liebe, 
prächtige Temperamentsmenſchen, als ſchönſte Ge⸗ 
ſtalt die Tochter, welche die verſtorbene tter 


e bis⸗ 


chreibt der, 


erſetzen muß. Von großem Reiz find auch die 
Naturſchilderungen, welche gleichſam das Ganze 
umranken. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Der Nationalökonom Geheimer Regie⸗ 
rungsrat Profeſſor Dr. Johannes Conrad iſt 
Sonntag Nachmittag in Halle a. S. im 77. Le⸗ 
bensjahre geſtorben. 


Mannigfaltiges. 
(Eine Liebestragödie) unter älte⸗ 
ren Leuten rief Montag Morgen in dem Hauſe 
Jagowſtraße 17 in Berlin einige Aufregung 
hervor. Hier ſchoß der 64 Jahre alte Seifen⸗ 
händler Vetter auf ſeine 39 Jahre alte Ge⸗ 
liebte, eine Frau Anna Werner, und verletzte 
ſie nicht gefährlich. Er ſelbſt tötete ſich dann 
durch einen Schuß in den Kopf. Vetter hatte 
ſeit mehreren Jahren ein Liebesverhältnis 
mit der nicht geſchiedenen Frau Werner, deren 
Mann jetzt im Felde ſteht. Die Beziehungen 
waren aber ſchon längere Zeit nicht mehr die 
beſten. Hausgenoſſen hörten wiederholt 
Streit in der Wohnung. Nach einem erneuten 
Zwiſt am Montag früh beging V. die blutige 
Tat. 

(Strenge Beſtrafung eines Feld⸗ 
poſträubers.) Der Muſiklehrling Henkel 
aus Treuenbrietzen wurde am Sonn⸗ 
abend von der Potsdamer Strafkammer 
wegen einer Anzahl Poſtdiebſtähle zu drei 
Jahren Gefängnis verurteilt. Henkel hatte 
als Poſtaushelfer 17 Feldpoſtpaketchen, die ihm 
von Landleuten zur Beſtellung mitgegeben 
8 3 ie Se er 551 


Pakete vom Poſtamt Treuenbrietzen entwen⸗ 
die aus dem Felde an Angehörige von 

riegsteilnehmern adreſſtert waren, für Ti! 
behalten. 

(Von einem Kraftwagen tot ge⸗ 
fahren) wurde Freitag in der Bergſtraße zu 
Neukölln der 38 Jahre alte Kaufmann 
Fritz Telg aus der Prinz⸗Handjeryſtraße. Der 
Mann, der nach Bekundungen von Augen⸗ 


zeugen blindlings vor dem Wagen über den 


Damm laufen wollte, wurde zu Boden geſchla⸗ 
gen und zog ſich einen Schädelbruch bei, an 
dem er im Krankenhauſe zu Buckow gleich nach 
der Aufnahme ſtarb. 

(Ein Spielwarenlager nieder⸗ 
gebrannt.) In Sonneberg (Thürin⸗ 
gen) iſt das mit Spielwaren gefüllte Lager⸗ 
haus der Firma O. Dreſſel niedergebrannt. 
Der Wert der Spielwaren beträgt über 
300 000 Mark. 

(Die deutſchfeindlichen Konto⸗ 
riſt innen.) In Straßburg wurden 
mehrere Kontoriſtinnen, die ein Schmähgedicht 
auf Deutſchland verbreitet hatten, zu Gefäng⸗ 
nis von 2 bis 6 Wochen verurteilt. Der Ver⸗ 
faſſer dieſes Gedichtes, der Bankbeamte Hu⸗ 
bert, ſowie der Setzer Martz erhielten je vier 
Monate und der Geiſtliche Rombourg, der ſich 
an der Verbreitung ebenfalls beteiligt hatte, 
zwei Monate Gefängnis. 

(Schnee im Schwarzwald und in 
den Vogeſen.) Wie aus Karlsruhe be⸗ 
richtet wird, ſind in den höheren Lagen des 
Schwarzwaldes und in den Vogeſen wieder 
Schneefälle eingetreten. Die Temperatur ſank 
A er unter den 


Zahn. 


Frau E. ‚alelier | 


Neuſtädt. Markt 11, II. 


Gebißänderungen und Reparaturen 
werden ſofort . 


Prämien 


fg in DI 2 
im Kochen, pro f 8 > im 2 
Liſſomitz, e 2 
sutterrüßenfamen: 0 
Gelbe C & riewener, Eckendorfer 2 
i Rieſenwalzen, 
1. Abſaat vom Bun Zentner 25 Mk., 100 
J.Plotkowiak, Alon, Bacheſtr. 10. 1200 
Ja Speisekartoffeln 6.500 
8 894 
ud Setzkartoffell, 25 e 


weiße, rote und blaue, vorzüglich im Ge⸗ 
ſchmack, auch in einzelnen Zentnern, ſowie 


Bruteier 


von großen Pekingenten habe noch ab⸗ 
zugeben 


A 
zu 200 


find zu haben bei 


Bau de Quinine, 
Sau de Portugal, 
Birkenhaarwasser, 
Shampoon, 
Kamillen-Shampoon, 
Teer-Shampoon, 
Peru-Tannin, 
Franzbranntwein, 
Baarblondin, 
Haarfarben, 
Pomaden aller Art 


empfiehlt in grosser Auswahl 


J. N. Wendisch Nachf., 


Seiſen⸗Fabrik, 
Altſtädtiſcher Markt 33. 


Herkſchafl. Milkageſſen, 


das Gedeck zu 90 Pfg., aber nur bei 
Abonnements in und außer dem Hauſe. 
Für Damen iſt ſep. Eßzimmer zu haben. 
Eliſabethſtraße 12, 2, Eing. Strobandſtr. 


Honigrezept zu 6 Pfund und 

Tati 10 1 Flasche Ejjenz 1 Mark. 
Einſend. im Schein od. Briefm. 
auch Nachn. Fr. Profeſſor 92885 ſchreibt: 
Ihr Honig iſt tadellos und billig. Fiema 
Dr. Hugo — Berlin 8. W. 68. 


Jeuchelöl, 


bellebt. N n 
extra ſtark und ee ee 
Hugo Claass, Seglerſtraße 22, 
Drogenhandlung. 


Eintritt geſucht. 


Stellung geſucht. 


ſtellen ein 


ſucht von ſofort 


174000 Gewinne und 2 Prämien = 


Für Die Pre BN Wale 


Grams, Zlotterie 
11 horn. 

l 3 rs l ! 
Auxolin 
Brennesselhaarwasser, 1 u Bere 
Pixavon, ontenr 
Flüssige Teerseifen, oder verſtändiger Bedienungsmann geſucht. 
Javol, Oskar 


Beton⸗ und Eiſenbetonbau, 
Thorn 3. 


Einfacher, verh. an evangel. 


eizer 


für Sägeſpähnfeuerung zum ſofortigen 
Maſchiniſt iſt vorhanden 


Friedrichsmühle, 
Damerau, Kreis Culm. 


Steinmetz, 


Schrifthauer und Zeichner, in dauernde 


Gebr.Laskowski 


Marienwerder. 
Malergehilfen, 


Stundenlohn 45 3 50 Pfg., ſtellt ein 
W. Steinbrecher, Malermeiſter, 
Bacheſtraße 15. 


Malergehilfen 


Gebr. Schiller, Malermeiſter. 


Ein Friſeurlehrling 


kann ſofort eintreten bei 
Rudolf Kirchner, Friſeur, 
Pod gorz. 


Lehrling 
und Laufburſchen 


Paul Weber, Drogerie. 


1. elfi sibeutfihe 


031. Königlich Preusicche Klafſenkotterie. 


Fünfte Klaſſe 
Ziehung vom 7. u bis 3. Inni 1915 
Mark Mark 
zu 300 000 600 000 
zu 500 000 1.000 000 
„ 200 000 400 000 
„ 159 000 300 000 
„ 100 000 200 000 
„ 75 000 150 000 
„ 60 000 120 000 
„ 50 000 200 000 
„ 40 000 240 000 
„ 30 000 720 000 
„ 15 000 540 000 
„ 10 000 1000 000 
„ 5000 1 200 000 
„ 3000 9 600 000 
„ 1000 6 500 000 
5 500 4447 000 
5 240 37 196 160 


64 413 160. 
fe Loſe 5 
25 Mark 


7 
100 


15 
50 


Dambrowski, fönigl. preuß. Lotterie⸗Cinnehmer, 
. RENNEN 2, Fernſprecher 1036. 


IMIMELIENIE 


ſtellt ſofort ein 


Baugeſchäft Bartel, 


Waldſtraße 43. 


Dreher, 
Former, 
Arbeiter 


und Lehrlinge 


für alle Werkſtätten ſtellen ein bei hohen 
Akkordlöhnen zur Maſſenfertigung ge⸗ 
A Hohlkörper 


Born & Schütze. 
Lehrling 


Damass. Friſeur, 
Thorn⸗Mocker. Lindenſtraße 1. 


Einen Gmmienelehrling 


ſucht für 9 oder ſpäter 
W. Meyer, Schmiedemeiſter, 
Seglein, Kreis Thorn. 


nuntdeilet 


ſtellt ein 
M. Bartel. 


Bangeibertsweifter 5 
aldſtraße 43. 


Einen Arbeiter 


ſtelll ſofort ein 
Isidor Simon, Altſtädt. Markt. 


Laufburſche 


von ſofort geſucht. 


Köhn, 


geſucht. 


Auf 


Man verlange Liſte! 


Jurkiewiez, Schillerſtraße 4. us. 


den Kammhöhen der Berge erreicht die Schnee⸗ 
det und 11 Poſtanweiſungen über 400 Mark, decke die für die Jahreszeit ungewöhnliche 


Amſterdam, 


Santos⸗Kaffee per Mai 338, 


Java-Kaffee ſtelig, loko 438 


25. April. 
per Sep tember 32, per Dezem, 


Feld⸗ 
und Je 


duſtrie⸗ 

bahnen, 

zu Kauf 
und 


Miele, 


ſofort 

vom 
Vorrat 
preiswert 
lieferbar. 


S 
nn) 
E 
a 
101118 nog een een 


aiinen-Benofenihnft, 


6. G. m. b. H., 


Abteilung 


Königsberg I 


Feldbahnen, 
9 Telephon 
., 7001-7008. 


Tingeremeihlenfe e 


für mein Kontor ſtelle zum 1. Mai ein. 


Sarl Matthes. 


Gewandle 


Verkäuferin 


kann ſich melden. Schriftlichen Angeboten 


ſind Zeugnisabſchriften, Bild und Gehalts» 
forderung beizufügen. 
Justus Wallis, Thorn, 
Papierhaudlung. 


Fräulein 


aus beſſerer Familie für mein hl 
geſucht. O. Scharf. 0 


Tichtige Plätterin 


für Damp nt 2 = 
ampfwäſchere 
E Vacheſtraße 5— 7. ee 


Junge Mädchen, 


die das er e med ſauber erlernen 
wollen, können ſich melden. 
Plätt⸗Anſtalt A. Autenrieb, 
Mauerſtraße 15, Weichſelſeite. 
Für einen größeren Hotel⸗Betrieb wird 
eine energiſche, zuverläjfige, 


ältere Stütze 


geſucht. Selbige muß in der Küche mlt 
tätig ſein. Angebote mit Zeugnisabſchr. 
und Gehaltsanſprüchen unter &. 607 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Aunerläfige Stile 


von ſofort geſucht. 

Meldungen mit Gehaltsanſprüchen, 
Lebenslauf und Zeugnisabſchriften unter 
II. 608 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Suche von gleich oder ſpäter ein 


ehrliches Müdchen 


für alles, das auch im Geſchäft mithelfen 
muß. Angebote unter ©. 603 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Ein ord. Mädchen 


n 14 Jahren für den Nachmittag ge 
Mocker, Amtsſtraße 4, 1 Tr., 


RER in meinem Eile 


5 u 


1. od. 2. Et 6 Zimmer u. Zub., bald od. 
ſpäter zu vermieten. Fiäuard Kohneri. 


von 6 7 nebſt reichlichem Zube⸗ 
hör, Baderſtraße 6, hochpart., für Ge⸗ 
ſchäfts zwecke und Privatwohnung geeig⸗ 
net, von ſofort preiswert zu vermieten. 

Zu erfragen 
Brückenſtraße 5, 1 Treppe. 


Aſtſtädt. Marßt 20 


eine Bde Wohnung, 6 Zimmer 

und reichlicher Zubehör, von ſofort zu 

vermieten. Frau Beutler. 
Altſtädtiſcher Markt 20, 2. 


große heal. Wolnunden 


in der 1. Et. vom 1. Juli oder 1. Oktober, 
in der 3 Etage vom 1. Oktober 
zu vermieten. 
Marcus Henius, 
Altſtädtiſcher Marit 5. 


m. b. H., 


3⸗ Zimmerwohnung, 


31 Mk., eine Manſarden⸗Stube, 7 Mk. 
pro Monat, ſof. z. v. Friedrichſtr. 10012. 
Zu erfragen beim Portier. 


Wohnung, 
2 Zimmer und Küche, 1. Et., nach der 
Straße gelegen, vom 1. 4. zu vermieten. 
Katharinenſtraße 12. 


Kleine Wohnung 


ſofort zu vermieten. Marienſtraße 3. 


Mellienſtr. 112, 2, 


herrſchaftliche 5. Se in 
reichlichem Zubehör, Gas und elektr. 
Licht. ſofort zu vermieten. 

Auskunft erteilt der Hauswirt. 


Balkon ⸗ Wohnungen, 
hochpt. u. 1. Et., 3 Zim. u. Zub., Bad, 
Gaseinricht. ꝛc. ſogl. od. ſpäter zu verm. 
Eadwig. Mellienſtraße 112, pt., I 
Gm. Pl.⸗Borderz. 5.0. Gerechteſt 38 pt. 
Hl. Vorderz. 15 M. z. v. Gerechteſtr. 38. 


——  — 


> | Mellienftr. 3, 3—4 Zimmer 


550 d 11½ Met ber 30%, — Rüböl feſt, Lofo 671 , per Mai 66. 
öhe von rund 1 eter. = Be 
\ 7 Amſterdam, 26. April. Scheck auf ee. 3 
x bis 52,47½, London 12,13—12,18. Paris 47,50—47,! 
D Recht le a iſch Streiti Wien 38,80—39,30. — Markt ruhig, Staatspapiere unver- 
as E 91 a T m europät en reitig⸗ ändert. 
keiten, wo ein kompetenter Gerichtshof nicht be⸗ 
ſteht, nur durch die Bajonette geltend machen. Wetter auſage. 
Bismarck. (Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 
m u 5 = ey i Vorausſichtliche? Witterung für Mittwoch den 28. April: 
We er⸗Ue erſicht heiter, kühler, Nachtſroſt. 
der Deutſchen Seewarte. 2 
Hamburg, 27. April. Standesamt Thorn. 
— 2 ; 2 i 2 hl. 24. April 191 eldet: 
Ni 8 RE 3 % Witterungs- Vom 18. April bis einſchl. 24 pi 1 1915 find gemelde 
322 2 8 .— verlauf Geburten: 6 Knaben, davon 1 unehel. 
der Beobach- S 5 = 3 Wetter 25 der letzten 4 Mädchen. 
tungsſtation 5 are ED 224 Stunden E bee auswärliges. 
2 | E heſchlteßungen: 
} 7 5 Sterbefälle: I. Hugo Neßnaß, 6°, Monate. 2. Veteran, 
hei 
11 16800 908 Kr Sr 11405 Arbeiter Johann Suchalski, 71 Ja ihre 5 Arbeiterfrau Sophie 
Swinemünde 767,30 heiter 7! ziemt, heiter Sn 92 810 a e e 12 Jahre. a 111 
Neufahrwaſſer 768,3 NNO) wolkenl. 10 zieml. heiter |“. owsti, 24 99155 Jäger, Gaſtwirt Paul Wi = ahn; 
Danzi — — I = IR 129° J. 6. Jäger, Maurer Hermann Schollbach. 365 Jahre. 
A 767,60 NNO heiter 10 zieml. heiter A 0 Pauline aer 0 g. b. ie 1 
5 mn * 152 Rafi . uger aufmann Leo auden 33 gu) . 5 . de 
Ne 160 1115 tet 10 BE 11905 11. Komp. Inftr.⸗Regts. 176 Erich Schneider, 26½ Jahre. 
Hannover 67.608 dedeckt 7 meiſt bewöllt 795 Sergt ae Komp. Juftr. e 176 Paul Schohz, 
Magdeburg 7666 NNW volkenl. 12 zteml. heiter 25 4 J. 1. Major beim 1. Ball. Meſerve⸗In fir.-Negls. 21 
Berlin 766.3 NO heiter 15 zieml. heiter [Max L. indeck 4556 J. 12. Unterofſizſer der 4, Komp Juftr.⸗ 
Dresden 6590 — wolkenl. 12 zieml. heiter Regts. 176 Aloiſius Ohneſorg, 22 Jahre. 13. Arbeiterfrau 
Bromberg 765,2 N wolken 12 zieml. heiter Pauline Podwalski, geborene Nowatowsti, 58° s Jahre. 14. 
Breslau 764.8 N heller 5 13 zieml. heiter Maurer Julius Arndt aus Wongrowitz, 47 Jahre. 15. Wil⸗ 
Frankfurt, a. M 754.7 NRO heiter 14 zteml. heiter helm Wichert, 5 Minuten. 16. Rentier ⸗Frau Wilhelmine 
Karlsruhe en] 763,5 N heiter 13 Dorn: heiter Jahnke, geb. Streich, 74 Jahre. 17. Vizefeldwebel der 10. 
München 763.2 N wol keul. 9 vorw. heiler Kompagnie Inftr.⸗Regts. 176 Johann Fuhrmann, 27 Jahre. 
Prag 765,1 — Nebel 10 zieml. heiter 18. Sergt. bei der Maſchmengewehr Kompagnie Inftr.⸗Megts. 
Wien 703,1 W wolkenl. 15 gieml. heiter 176 Reinhold Dux. 23½½ J. 18, aan Zimmergeſelle 
Krakau 763,4 WSW wolkig 10 vorw. heiter u ir Carski, 29½ J. 20. . 5 Gardzielewsti, 8, Mt. 
Lemberg — — — — — 
Hermannſtadt — — — — Er b 7 
Bliſſingen 768,4 NRO bedeckt 7 zieml. heiter K ir chliche Nach * richten. 
Kopenhagen 770,9 ONO hheiter 9 meiſt bewölkl Mittwoch den 28. April 191 
Stockholm 770, % NRW wolkenl. 4 meilt bewölkt Harniſon⸗Kirche. Abends 6 Uhr: Kriegsbetſtunde. Feſtungs⸗ 
Karlſtad 773,9 N wolkenl. 5 meiſt bewölkt garniſonpfarrer Ebers. 
Haparanda 765,2 — wolken. 1 | meiſt bewölkt Evangel, = Iutyeriiche Kirche (Bacheſlraße.) Abends 7 Uhr: 
Archangel — — — — — Betſtunde. Paſtor Wohlgemuth. 
Biarritz — — — — — St. Georgenkirche. Abends 7°, Uhr: Kriegsbetſtunde. 
Rom 762,1 N wolkenl. 11 ‚vorm. heiler 9 Heuer. 


Haus⸗ und Brundbeiker- „Bern 
zu Thorn, e. V. 


bin N in der Geſchüftsſtelle 
Baderſtraße 26, Telephon 927. 
Geſchüftsſtunden außer Sonnabend und 
Sonntag täglich von 5—7 Uhr abends. 
Abgabe von Mietsverträgen und Aus⸗ 
kunft in allen Fragen des Hausbeſitzes 
ebendaſelbſt. 
Vermietete Wohnungen find ſofort 
abzumelden. 
Mellienſtr. 5, 5—9 Zim. mit 
| Zentralyeizung, Stall u. Zub. 2800 
Brombergeritr. 62, 1, 9 Zim. 1800 
Blomberg 78, 1702 im,, Bad 
Küche, Mädchen. und Burſchenz. 
Stall, a. Wunſch a. Garten 1450 
Mellienſtr. 103, 1, 5—6 Zim., 1300 
Fiſcherſtraße 36, 1, 7 Zimmer 1200 
Mellienſtr. 96, 2, 6 Zimmer, 
Stall und Garten 1200 
Friedrichſtr. 1012. 6 Zimm., 1300 
Baderſtr. 6, pt. 6 Zim m. ſ. Zub. 1100 


1000 
Brombergerſtr. 43, pt., 5 Zim., | 
Zubehör, Bad und Garten 850 
Mellienſtraße 90, 3, 6 Zimmer 900 
Coppernilusſtr. 39, 2. Et. 6. Zim., 
auc geteilt 2 u. 3 Zimmer 800 fof. 
Coppernikusſtr. 22, 2, 5 Zimm. 750) 
Albrechtſtr. 2, 3. 4 Zimmer 700 
Tuchmacherſtr. 8, 3, 2 Zimmer | 
mit Bad 6751. 7. 
Gerberſtr. 31, 2, 5 Zimmer 630 
Bankſtraße 6, 1. Et., 3 . | 
Küche und Entree 0 
Baderſtr. 8, Stallg. f. 8 Pferde, 
Remise, Speicher, Hofraum, 
Leibilſcherſtr. 38, 1. Obergeſchoß 
4 Zimmer 
Brombergerſtr. 45, pt., I., 4 Zim. 480 
Leibilſcherſtr. 38, Erbgeſchoß, | 
4 Zimmer 430; 
Parkſtraße 6, pt., 4 Zimmer 380 
Friedrichſtr. 10 12, Hof, 3 Zimmer, 
Küche, Korridor, Nebengelaß 372 
Brückenſtr. 8, part. 3 Zimmer, 
Gas, u. Zubehör 369 
Parkſtr. 18, tiefpart., 3 Zim., 360 
Neuſt. Markt 11, 3, Hof, 2 Zim. 288 
Friedrichſtraße 10112, 2 Ställe, 200 
Bacheſtraße 17, 3, 6 Zimmer 
Schulſtr. 15, 2, 8 Zim. m. Pferdeſt. 
Schulſtr. 13, 2,6 Zimmer mit Stall, 
Schulſtr 12, 1, 6 bis 8 Zim., Zub. 
Stall und Garten 
Mellienſtr. 101, 4, 4 Zim., daſelbſt 
Garten und Pferdestall. 
Baderſtraße 10, 2, 6 Zimmer. Zu 
erfragen Kontor Boettcher. 
Culmerſtr. 12, pt., gr. Parterre⸗ 
räume, 30 Mark monatlich. 
Schulſtraße 10, hochpart., 6 Zimmer 
Pferdeſtall und Garten , | 
Culmerſtraße 12, Kellerräume, 
25 Mark monatlich. 
Mauerftr. 56, 3. Et., 2 Zimmer 
Schuhmacherſtr. 12, 1 Pferdeſt. mit 
2 Ständen oder Lagerraum. | 
Mellienſtr. 109, 3. Et., 6 Zinumer,) 
Bad, Gartenland uſw. 
Kaſernenſtr. 37, 3 Zim. nebſt Zub, 
Schulſtr. 11, 2. Et., 7 Zimmer. 
Gerſtenſtr. 9a, 1 Et., 3—4 Zimmer 
Talſtraße 24, 2 Kellerwohnungen. 


Möbl. Zimmer 


mit auch ohne Penſton von ſofort zu ver⸗ 
mieten. Heiligegeiſtſtr. 11, 2 Tr., r. 


2 möbl. Zimmer 


zu vermieten. Seglerſtraße 17, Laden. 


Möbl. Zimmer 


mit ſep. Eing. zu verm. Araberſtr. 14. 1. 
2 freundl. möbl. Zimmer zu ver⸗ 

mieten. Brückenſtraße 36 
Gut mübi. Zimmer mit auch ohne 

Penſion zu haben. Brückenſtr. 16, 2 Tr. 
Alleinſtehende Frau ſucht ein 


anſtändiges Fräulein 


als Mitbewohnerin. Grabenſtr. 4, 2. 


der Coburger Geldlotterie, Ziehung 
am 8, 9., 10. 11 und 12. Juni, Haupt⸗ 
gewinn 100 000 Mark, zu 3 Mars 
ſind zu haben bei 
Dombrowski, 
königl. Lotterie⸗CEinneh mer, 
Thorn, Breiteſtr. 2. 


mit Zentralheizung 


0 


